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MmrdS Flag geglückt.
Der Forscher and sein Veglettec wohlbehalten ja
de« Tiroler Alpen gelandet . - Sie Ergebnisse des

Ausstiegs. - Flaggenjudel in Augsburg.
Aus Innsbruck  wird berichtet: Der kühne

Dtratoisphäreuflieger Prof . Dr. Piccard  und
sein Assistent Dr. Kipfer  sind am Donners¬
tag , entgegen allen Erwartungen in der Nähe
eines (Ketschers der Oetztaler Alpen wohl¬
behalten anfgefunden  worden . Sie
haben nach ihren Erklärungen die Stratosphäre
erreicht und mit ihrem Ballon eine Höhe von
IS 666 Meter erzielt.  Ihr Flug muß
Hamit als geglückt gelten.

Der Ballon, der nach den Erklärungen Pic-
«ards bereits am Mittwoch abend um 16 Uhr
auf einem Gletscher auf dem Gurgl-Ferner mit
voller Absicht Heiner Insassen landete, wurde
am Donnerstag vormittag von dem Gastwirt
Schabber, der unweit des Gletschers.gelegenen
Ktrchhütte, mit einem Fernglase entdeckt. Schai-
Ler verständigte sofort die Einwohnerschaftvon
Cnrgl und stellte eins Rettungskolonne zu-
" mmen. deren Führung er selbst übernahm.

sie Expedition fierts vormittags gegen
11 Uhr ab und befand stch'auch einem zweistün¬
digen Matsch unterhalb des Ferners , als ihr
zwei Herren entgegenkamen, in die sie die
BallonsliLger erkannten. Piccard und Kipfer
bestätigten auf Anfrage, daß sie die Vallan-
flieger sind und sie ihren Flug ohne Hindernisse
vollkommen gesund und in bester Stimmung
Überstunden hätten . Sie seien niemals ohn¬
mächtig oder bewußtlos gewesen und hätten die
bereits am Mittwoch nachmittag bestechende
Möglichkeit einer Landung infolge des Wetters
nicht ausnutzen können. Es sei ihre Absicht ge¬
rochen, m der Nacht zum Donnerstag noch zu
pendeln« In Anbetracht des schlechten Wetters
hctttsn sie sich jedoch schließlich zu einer Lan¬
dung entschließen müssen, zumal auch der
Ballon nicht mehr genügend Auftriebskraft
gchabt habe, um mit Sicherheit die Älpengipfel
in entsprechender Höhe zu überqueren. Die
Landung sei glatt und ohne jede Beschädigung
des Ballons erfolgt. Sämtliche Instrumente
seien vollständig erhalten und intakt. Sie
hätten sich als außerordentlich brauchbar er¬
wiesen und interessante Beobachtungen ermög¬
licht, über die an Hand der Apparate noch aus¬
führlich zu berichtensein werde.

Piccard nahm nach seinen Erklärungen
gegenüber der Rettungsexpedition einen Imbiß
«im und begab sich dann in Begleitung von
Mitgliedern der Expedition zu seinem Ballon
zurück.

Die Ortschaft Obergurgl, in deren Nähe der
Ballon des Professors Piccard nisdergegangen
ist, liegt im hintersten Ende des Oetztales in
einer Höhe von 1956 Meter über dem Meeres¬
spiegel. Obergurgl ist das höchstgelegene Kirch¬
dorf in Nordtirol . Das Oetztal begrünt Lei der
Nation Oetztal der Strecke Zwnsbruck-Landeck

und zieht sich 46 Kilometer nach Süden. Bei
der Ortschaft Zwiefelstein teilt sich das Oetztal
in zwei Arme, das Ventertal . das zum Hochjoch
und in das fetzt italienische Schnaller Tal führt,
und in das Gurglertal , dessen Endpunkt das
Niederjoch, der llebsrgang ins Pfelderstal,
oberhalb Merans bildet.

Der Ort Obergurgl ist von riesigen Glet¬
schern und Bergen umgeben, die die Grenze
zwischen dem dsutschösterreichischen Tiroler Ge¬
biet und dem jetzt zu Italien gehörenden Süd¬
tirol bilden. Kurz oberhalb der Ortschaft
Obergurgl beginnt der 16 Kilometer lange
Gurgler Ferner , der in riesiger Zerrissenheit
zum Niederjoch führt . Das Niederjoch wird
rechts und links von vergletscherten Bergen,
dem 3666 Meter hohen Similaun und dem 3606
Meter hohen Hochwilde, eingerahmt, so daß
der Paßweg nur eine Breite von ungefähr
einen halben Kilometer besitzt. Ein Autover¬
kehr ist im Oetztal nur bis zur 1400 Meter hoch
gelegenen Ortschaft Zwieselsternmöglich Von
dort führt ein schmaler Karren-wsg in enormer
Steigung 15 Kilometer bis Obergurgl.

Als Professor Piccard und sein Begleiter
Dr. Kipfer im Oetztal gelandet waren, ver-
l 'eßen sie zunächst die Gondel und stellten den
Ballon sicher. Den größten Teil der Nacht zum
Donnerstag soyen sie wegen der Kälte inner¬
halb der Gondel verbracht haben, die sie an¬
geblich erst nach Sonnenaufgang wieder ver¬
lassen haben. Eine andere hier vorliegende
Meldung besagt, daß Piccard und sein Beglei¬
ter die Nacht nicht in der Gondel, sondern In
einer Felsspalte verbracht haben.

Abends traf Piccard in Gurgl ein, wo er
mit seinem Begleiter Kipfer im Hotel Edel¬
weiß Quartier nahm und sich zur Ruhe nisder-
legte. ^

(Innsbruck,  29 . Mai . Radiodienst .)
Im Verlauf einer Unterredung mit Pressever¬
tretern in Gurgl erklärte Prof . Piccard,
daß die Messung der Leitfähigkeit
der Gase  in den hohen Luftregionen voll¬
kommen gelungen sei. Die Hauptmessung sei
insolge des schnellen Aufstiegs des Ballons erst
in 15 666 Meter Höhe vor sich gegangen. Die
höchste Höhe, die über 18 666 Meter betrüg, sei
von den Forschernbereits um 7.45 Uhr erreicht
worden. Der äußere Druck an der Ballongondel
habe um diese Zeit 76 Millimeter betragen. Der
Mond sei wesentlich klarer erschie¬
nen,  als bei Beobachtungen vom Erdboden
aus. Die Temperatur  in der Stratosphäre
habe man mit 35 bis 66 Grad unter Null
gemessen, während im Innern der Gondel zeit¬
weise eine Temperatur von vis zu 41 Grad ge¬
herrscht habe. Interessant sei vor allem die

Beobachtung der Höhenstrahlung gewesen.
Gegen Ende der Fahrt hätten sie (die Forscher)
Sauerstoffmangel  gehabt.

Sie haben im Lechtal wie in der Jnnebene
nicht landen können, erklärte Piccard weiter,
well sich das Ventil des Ballons
nicht öffnete.  Er wäre sonst unbedingt am
Vormittag um 11 Uhr gelandet. In der Nacht
sei man, nachdem der Ballon um 9 Uhr abends
den Gletscherberührte, draußen auf dem Glet¬
scher geblieben und habe sodann in den Mor¬
genstunden den Abstieg versucht.

Die Stadt Augsburg prangt  aus An¬
laß des glücklich vollendeten Höhenfluges im
Flaggeuschmuck.  Auch hat die Stadtver¬
waltung an Prof . Piccard und seinen Begleiter
ein Glückwunschtelegramm gesandt.

Aus Zürich wird zu der Person Piccard noch
mitgeteilt : Die „Neue Züricher Zeitung" macht
über die Person Piccarcds und die seines Assi¬
stenten Kipfer, die beide Schweizer sind, fol¬
gende Angaben:

Professor August Piccard, ein am 21. Ja-
nuar 1884 in Basel geborener Waadtländer,
studierte in Zürich an der eidgenössischen Tech¬
nischen Hochschule als Maschinen-Zngenieur
und erwarb sich im Jahre 1916 das Diplom.
Nach Beendigung seiner Studien setzte er als
Assistent für Physik bei Professor Weiß an der
eidgenössischen Technischen Hochschule seine Aus¬
bildung fort und doktorierte im Wintersemester
4912/43 in naturwissenschaftlichenFächern. Als
Privatdozent für Physik habilitierte er sich im
Sommer 1913 in Zürich. Sehr oft hatte er auch
an der eidgenössischenTechnischen Hochschule
beurlaubte oder erkrankte Professoren zu ver¬
treten. In den Jahren 1920 bis 1922 war er
Inhaber des Lehrstuhls für Physik an der eid¬
genössischen Technischen Hochschule. Sein Ordi¬
nariat in Zürich legte er nieder, als er nach
dem Sommersemester1922 einen Ruf an den
Lehrstuhl für Physik an die Universität Brüs¬
sel erhielt, wo er seither tätig ist. Im Novem¬
ber des vergangenen Jahres wohnte er als
Ehrengast der Jubiläumsfeier der eidgenössi¬
schen Technischen Hochschule bei. Professor
Piccard interessierte sich schon in jungen Jah¬
ren für den Ballon als wissenschaftliches In¬
strument. 1912 unternahm er die erste Nacht¬
fahrt mit Victor de Beauclcair und Valo
Gerber. Er erwarb sich später das Paten ) als
Schweizer Ballonführer und startete als solcher
auch einmal in einem Gordon-Bennet-Wett-
flisgen. Es waren in erster Linie wissenschaft¬
liche und keine sportliche Ziele, die den Gelehr¬
ten veranlaßtm , sich an dem Wettfliegen zu
beteiligen.

Dr. Paul Kipfer ist etwa 25 Jahre alt . Er
stammt aus Biel und hat vor etwa 1/4 Jah¬
ren sein Studium am Polytechnikum mit dem
Fachlehrerexamen Kr Mathematik und Physik
abgeschlossen und sich seither als Professor
Piccards Assistent mit der technischen Vorberei¬
tung dieses wagemutigen Experiments des
Stratosphärenfluges befaßt. Ihm oblag u. a.
die Konstruktion der Gondel, von deren Be¬
schaffenheit das Ergebnis des Versuchs in
hohem Maße abhing. Die Forscher haben auch
die Möglichkeit des eigenen Todes in Rech¬
nung gestellt und ein selbsttätiges Registrieren
der Apparate Kr diesen Fall vorbereitet.

Prof . Piccards Ballon aus dem Gurgl-Ferner niedergegange«.
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Karte mit der vermutlichen Flugroute
des Ballons.

Blick auf Obergurgl mit dem
Großen Gurgl-Ferner.

48 . Jahrgang

Oldenburger Landtag.
Der Landtag ist nach Mitteilung der Staats-

regierung in Oldenburg nunmehr endgültig
ans den 16. Juni,  vormittags 11 Uhr, ein-
bernfen worden.
Das endgültige Wahlergebnis für den Landes¬

teil Oldenburg.
Das Wahlergebnis für den Landesteil Olden¬

burg ist aus Grund der Wahlniederschristender
einzelnen Stimmbezirke vom Wahlausschußwie
folgt sestgestellt worden: Deutsche Volkspartei
4688 Stimmen, Sozialdemokraten42 877, Staats¬
partei 7746, Nationalsozialisten 80 628, Kommu¬
nisten 14 766, Wrrtschafrspartei 4166, Landvolk¬
partei 5463, Christlich- Sozialer Volksdienst
2566, Zentrum 42451 und Deutschnationale
11268 Stimmen.

Ausräumen i« Thüringen
(Meldung aus Weimar .) Der thü¬

ringische Landtag nahm am Donnerstag eine
von den Sozialdemokraten beantragte Ent¬
schließung gegen den Mißbrauch der
studentischen Selbstverwaltung an
oer Universität Jena  an . In der Ent¬
schließung wird eine Aenderung der Satzungen
gefordert. Außerdem mißbilligte der Landtag
die Entfernung der Werke moderner Künstler
aus dem Weimarer Schloßmuseum,  die
Frick veranlaßt hatte. Inzwischen hat die Re¬
gierung auch die von Frick gestrichenen Mittel
für die Volkshochschule Tinz  wieder in den
Etat eingesetzt und die Erhöhung des Schul¬
geldes  rückgängig gemacht.

Die Etatmittel Kr die Bauernhoch¬
schule  in Neudietersdors, die völkischen Hei¬
matschulenin Bad Berka und Nohra wurden
mit Stimmengleichheit abgelehnt. Es besteht
jedoch die Möglichkeit, daß die Mittel bei der
dritten Lesung des Etats wieder eingesetzt
werden.

Veeümäuler.
„Millionen Faulenzer gehen stempeln, weil

das bequemer ist als zu arbeiten. Das ist die
Freiheit und Würde, die man dem Volke ver¬
sprochenhat, von dem angeblich alle Gewalt
ausgehen soll." — Diese Frechheit steht zu lesen
in der „Lausitzer Landeszeitung" (Nr. 126 vom
26. Mai), d. h. in einem Organ, das zu 96 Pro¬
zent nationalsozialistisch  ist . Jedes
Dreckmaul darf es sich heute anscheinenderlau¬
ben, die Arbeiterschaftzu beschimpfen.

Nevolveraltenlat.
Am Donnerstag wurden auf den Berliner

Privatbankier Pohle in dessen Büro von einem
55 Jahre alten Kaufmann Otto Haerttelt fünf
Schüsse abgegeben,' durch zwei Schüsse wurde
der Bankier schwer, jedoch nicht lebensgefährlich
verletzt. Haerttelt , oer den Eindruck eines völ¬
lig verzweifeltenund ruinierten Mannes macht,
unternahm nach der Tat einen Selbstmordver¬
such, indem er sich in den Hinterkopf schoß. Als
Motiv der Tat gibt Haerttelt an, durch Fehl¬
spekulationen Pohles sein ganzes Vermögen
verloren zu haben. Es besteht aber die Möglich¬
keit einer tragischenVerwechslung.

Stellungnahme der Kriegsopfer.
Die von der Reichsregierung geplante Spar¬

notverordnung wird sich auch auf die Kriegs¬
opferversorgung erstrecken. Der einzusparends
Betrag soll sich auf rund 166 Millionen
Mark  belaufen.

Der Reichsvundder Kriegsbeschädigtenweist
darauf hin, daß die Sparmaßnahmen des Rei¬
ches in vielen Fällen nur eine Steigerung der
gemeindlichenWohlsahrtsausgaben Hervorrufe.
Er appelliert daher an die kommunalenSpitzen¬
verbände, gegen die geplanten Abvaumaßnah-
men Front zu machen.

Der rumänischeKönigsfamilienkonflikt.
(Wien,  29 . Mai . Radiodienst .) Die

frühere Gemahlin des rumänischen Königs
Larol soll aufgefordert sein, Rumänien inner¬
halb 24 Stunden zu verlassen. Der Prinzessin
Helene ist dabei verboten worden, ihren
Sohn,  den Prinzen Michael, mit sich zu neh¬
men. Die Blätter schreiben, daß König Larol
alles getan habe, um seine frühere Gattin zu
veranlassen, freiwillig Rumänien zu verlassen.
Nunmehr seien die strengsten Maßnahmen
gegen sie getroffen worden. Auch soll Kr die
Zukunft der Verkehr zwischen Prinzessin Helene
und der Königinmutter Marie unterbunden
werden«



5 54

Me und«eue geil.
^ Gelegentlich seines Wahlreferats in den.
Jadestädten verwies der Reichsfinanzminister
Dr. Dietrich auf die Tatsache, daß in Rußland
die heute Dreißigjährigen sich kaum noch an die
Zeiten des Privateigentums zu erinnern ver¬
möchten. Die betreffenden Männer und Frauen
waren bei Abschaffung des früheren Wirtschafts¬
zustandes etwa fünfzehn Jahre alt . Sie waren
zu dieser Zeit mit den Dingen noch nicht so ver¬
traut , als daß diese ihnen jetzt noch in ihrem
ganzen Umfange geläufig sein könnten. Und
wenn nun noch etwa zehn Jahre vergangen sein
werden, dann wird der Kreis der um jene
frühere Verhältnisse Kundigen noch bedeutend
mehr verringert worden sein. Was also besagt,
daß man sich in Rußland an das Neue mehr und
mehr gewöhnen wird und der Wunsch nach den
alten Zuständen sich auf einen von Jahr zu Jahr
kleiner werdenden Kreis erstrecken kann. Daß

' aber inzwischenkeine Ausbrüche von irgend¬
welcher Seite erfolgen, dafür sorgt mit der gan¬
zen eisernen Schärfe die politische Leitung der
Sowjetunion. Es ist für uns nicht leicht, über
die Zukunftsmöglichkeitendes großen Russen¬
reiches zu sprechen. Man ist auch dort an einem
Experimentieren und weiß schließlich auch dort
nicht restlos, ob der beschritteneWeg zu einem
guten Ende führen wird. Daß man um Kon¬
zessionen nicht herumkommt, beweisen zudem
mancherlei Vorgänge auf dem russischen Wirt¬
schaftsgebiet. Nicht zuletzt die Eeschäftsverträge
mit gewissen Auslandsfirmen, denen man inner¬
halb Rußlands selbst weitestgehendeRechte ein¬
räumen mußte. Die Nöte der Zeit, die Nöte des
Neuen erforderten dies, so ungern man auch
vielleicht diesen Schritt getan haben mag.
Immerhin , soviel steht jetzt für uns fest: Das
gegenwärtige Sowjetregime scheint auf längere
Zeit hinaus gesichert. Daß etwa die alten Macht¬
haber in absehbarer Zeit zurückkehren könnten—
diesen Gedanken soll man in Deutschland und
besonders in unfern Kreisen nicht in die politi¬
sche Waagschale werfen. Wobei man freilich nicht
übersehen darf, daß das russische Riesenreichsich
Dings erlauben kann, die insbesondere in den
mitteleuropäischenLändern aus vielerlei Grün¬
den unmöglich sein würden.

Doch darüber sollte in den folgenden Zeilen
nicht gesprochen werden. Ein anderer Vergleich
sollte gezogen werden. Nämlich: so wenig in
Rußland die Heranwachsende jüngere Generation
von jenen, von der gegenwärtigen Staatslei-

Mug . liquidierten Eigentumsverhältnissen weiß,
so wenig weiß unsere deutsche Jugend

«»»» «unseren vielerlei bürgerlichen Par¬
teien.  Wie wenige von den heute ins wahl¬
pflichtige Alter Hineingelangten können sich
noch einen festen Begriff von den früheren libe¬
ralen Parteien , den mehr links gerichtetenFrei¬
finnsleuten (Staatsparteilern ) und den mehr
rechts „orientierten" Nationalliberalen (Volks¬
parteilern ) machen? Wer denkt heute noch an
die Antisemiten, wer weiß viel von den Konser¬
vativen (Deutschnationalen) und dieser oder
anderen Partei ? Das deutsche Parteiengebilde
war bekanntlichvon jeher ein eigenartiges und
eigenfinniges Gewächs. In der heutigen schnell¬
lebigen Zeit hat man dazu für eine Speziali¬
sierung der mancherlei verschiedenenpolitischen
Parteien sowieso von Haus aus wenig Lust. Man
ist auch gar nicht so sehr gewillt, sich eingehend
mit den theoretischenProgrammen der einzel¬
nen Parteien zu befassen. Ja , es will beinahe
wie etwas Ueberlebtes, Verzopftes erscheinen,
wenn diese oder jene Partei in langwierigen
Kommissionsberatungen sich ein „neues, theore¬
tisch gut fundiertes" Programm zuzulegen be¬
schließt. Ein nicht gerade rühmenswerter Zu¬
stand, aber eine Tatsache.

Nun erhalten gewiß jene weniger extrem
hervortretenden bürgerlichen Parteien bei den
Wahlen  immer noch eine Anzahl Stimmen.
Das ist nicht verwunderlich. Die älteren
Wählergenerationen kennen die Parteien aus
der Erinnerung , kennen sie aus ihren besseren,
kennen sie von ihren heroischen Zeiten her und
stimmen bei der Wahl für sie. Anders jedoch
die Jugend.  Die weiß von jenen heroischen
Zeiten nichts. Ihr sind diese Parteien und ihre
Tradition samt ihren Programmen fremd. Ganz
fremd. Hier und dort mögen belehrende Fami-
lienabende noch einige Wählerstimmen auch in
der Jugend einfangen: soweit aber dies nicht
in Frage kommt, kümmert dis Jugend sich um
jene Parteiengebilde nicht mehr. Wozu auch?

Weiter. Die Jugend will etwas Bestimm¬
tes sehen und unterscheiden. Leisstreterei, Un¬
klarheiten sind bei ihr unbeliebt. Scharfes
Hervortreten,  Radikalismus in dieser
oder jener Form i st erwünscht.  Was wunder,
daß unter der Zeitenungunst zuerst und am mei¬
sten die Mittelparteien zu leiden haben! Was
wunder, daß die radikalen Parteien sich noch
immer am besten halten und bei den jeweiligen
Wahlen mit den weitaus größten Ziffern auf¬
warten dürfen! (Daß das Zentrum infolge sei¬
nes religiösen Einflusses eine wohl in der gan¬
zen Welt einzig dastehende Ausnahme bedeute^
ist bekannt.)

Dieser vorstehend kurz skizzierte Zustand ist
nun keineswegs eine durch die Gegenwart her-
aufbeschworene Angelegenheit. Rein, ungesund
war er längst. Doch wurde seine Ueberlebtheit
im Feuer unserer Gegenwart in krassester Art
offenkundig. Eine andere Zeit erforderte an¬
deres. Schluß mit dem ganzen vielfältigen bür¬
gerlichen Parteikram !Wozu Labyrinthe, durch die
niemand sich durchfindet. Einfaches, Eradlinie-
geres wurde verlangt. Und so wurde ausdem
Bürgertum heraus  die Partei des Na¬
tionalsozialismus. Und wenn wir geschichtlich
sehen wollen — und das ist doch vor allem die
Aufgabe sozialdemokratischerPolitiker —, so
haben wir in der NationalsozialistischenPartei
nichts anderes zu sehen, als die Zusammenfas¬
sung der politischen Kräfte des B ü r g e r t u m s.
Mag dies und jenes noch außenstehen, noch an¬
dere Wege gehen: im allgemeinen wird die For¬
mel stimmen.

Heute bereits ist es der Partei der National¬
sozialisten gelungen, große Wählermengen auf¬
zusaugen. Fast durchweg solche Wählermengen,
die an dem bunten, für sie nichtssagendenbür¬
gerlichen Parteimischmaschverzweifelten. Wäh¬
lermengen, die fast durchwegaus dem Bürger¬
tum stammten und auch ganz richtig erkannten,
daß die Partei der Nazis eine absolut bür¬
gerliche  Partei darstellt. Irrig scheint es uns
auch, anzunehmen, daß bessere Zeiten die Nazi¬
partei so ohne weiteres wegfegen können und
werden. Wieso denn? Wenn es den National¬
sozialisten gelingt, die Mehrheit des Bürger¬
tums aufzusaugsn, dann rennt dieses Bürgertum
keineswegs bei der nächsten Gelegenheit fort.
Es bleibt bei der Partei , die seine Partei war
und ist. Und so gesehen hat auch die Hitler¬
partei in Deutschlandetwas von dem „ehernen
Muß der Geschichte", von dem Freiligrath
spricht.

Und nun der eingangs unserer Betrachtun¬
gen zitierte Ausspruch des Finanzministers
Dietrich. Die deutsche Jugend unserer Zeit
weiß nichts mehr von den Parteien des Bürger¬
tums, nichts mehr von den Parteien ihrer Vä¬
ter. Sie wird auch kaum jemals zu diesen zurück-
finden. Diese Parteien , die jetzt im Feuer der
Gegenwart zusammengehauenwerden, bedeuten
für die bürgerliche Jugend schon gegenwärtig
unbekanntes Land. Was soll erst in Zukunft
werden? ! Ein Zurück also gibt es kaum. Das
aber wiederum bedeutet, daß die National¬
sozialisten vorläufig bleiben werden. Sie wer¬
den sich so und so legalisieren, um in der Praxis
des Tages bestehen zu können, aber bleiben wer¬
den sie vorderhand. Sie werden einfach dis
Partei des deutschen Bürgertums werden. Weil
keine andere Partei da ist und weil mit den
alten Parteien nichts mehr anzufangen war.
Niemand kann wissen, was in einem halben
oder in einem ganzen Dutzend Jahren ist:
nichts jedoch spricht dafür, daß die „Naziwelle"
bald wieder verschwinden wird. Auch nicht, wenn
es Deutschland wieder einmal besser gehen sollte.
Das Bürgertum braucht doch eine Partei . Und
es wird bald keine andere mehr haben als die
Partei der Nationalsozialisten.

Sieht man die Dinge so (und warum sollte
man sie nicht so sehen?), dann ist für die
deutsche Arbeiterschaft  ein sehr gra-
der Weg und ein sehr grades Ziel herwus-
gestellt. Das „Hüben und Drüben" des
schon erwähnten Dichters und Freundes von
Karl Marx und Friedrich Engels. Dort das
Bürgertum unter Naziführung, hier die Ar¬
beiterschaft, vereint unter dem Banner der So¬
zialdemokratie. Diese Erkenntnis birgt aber
zugleich auch den furchtbaren Ernst der
Situation  in sich Sie zeigt, daß nur eine
feste Geschlossenheit, nur ein fester Kampfes¬
wille imstande sein können, dis kommenden,
entscheidenden Charakter tragenden Angriffe
abzuwehren. Mehr als je in früheren Zeiten
wird das Arbeitsvolk  zum Zusammen¬
schluß und zur Abwehr des Angriffes der Reak¬
tion, die sich in der Nationalsozialistischen
Partei verkörpern wird (oder heute schon ver¬
körpert) bereit sein müssen. Fraglos stehen
uns wichtige Auseinandersetzungenbevor. Sie
können deshalb nicht ausbleiben, weil die Geld-
und Wirtschaftsnot des Reiches (wie der kom¬
munalen oder sonstigen Einzelteile) mit jedem
Lage wächst und uns geradezu dies« Ausein¬
andersetzung, dieses geistige oder auch körper¬
liche Kvästemessen unabwendbar macht.

Vor dieser Situation wird der in Leip,
zig zusammentretendesozialdemokratische Partei¬
tag stehen. Die Partei wird nicht darum herum¬
kommen, diesen Dingen mit aller Klarheit ins
Auge zu sehen und ihre entsprechenden Beschlüsse
zu fassen. Die sozialdemokratischenArbeiter
warten darauf.

Wie aus Breslau gemeldet wird, wurde
heute vormittag ein Stahlhelmauto  von
einem Zusammenstoßbetroffen, als es sich auf
der Fahrt nach Breslau zum. Reichs-Stahlhelm»
treffen befand. Bier Mitglieder der Organi¬
sation erlitten schwere Verletzungen.

Vreiieftimmen
zur Frakwns-Eitzm«.

(Berlin,  29. Mai . Radiodienst .) Dieam gestrigen Donnerstag von der sozialdemo¬
kratischen Reichstagsfraktion gefaßte Entschlie¬
ßung zur politischen und wirtschaftlichenLagehat in der Berliner Presse ein lebhaftes Echo
gefunden. So schreibt die „Voss ische Zei-t u n g" :

„Die Entschließung der Fraktion, die fast
einstimmig angenommen wurde, zeigt bei aller
Schärfe im Ton doch eine starke Zurückhaltung,
die wohl darauf zurückzuführen ist, daß die
Reichstagsfraktion dem am Sonntag in Leipzig
zusammentretenden Parteitag von sich aus in
seinen Entscheidungen nicht vorgreifenwill."

Der ebenfalls demokratische ..Berliner

Börsen - Courier"  sagt zu der Entschlie¬
ßung: „Das ist eine lange Begründung der
Tatsache, daß sich an der Haltung der Sozial¬
demokratie gegenüber dem Kabinett Brüning
zunächst nichts ändert ."

Die agrarische „Deutschs Taaeszei«
tung"  schreibt: „Die innerpolitischeSituation
mutz auf diese Weise einer Belastungsprobe an¬
heimfallen, die sie schwerlich wird aushalten
können! Spitzen sich die Dinge weiter wie bis¬
her zu, so gibt es für die Regierung nur nochein Entweder — Oder.  Entweder wirk¬
liche Staatspolitik oder Sozialdemokratie! Im
letzten Falle müßte sie allerdings auf die Neu¬
tralität oder gar Unterstützungweiter bürger¬
licher Kreise verzichten."

Unglück beim Torpedoschieße«.
Bedauerlicher Unfall bei Eüernsörde.

In der Eckernförder Bucht  ereignete
sich ein schweresUnglück. Angestellte von der
Versuchsanstalt schossen Torpedos ein, wobei
ein Torpedo ein Boot traf , das 1000
Meter seitab lag  und in dem sich drei
Personen befanden. Er durchschlug das Boot
und brachte es zum Sinken.  Ein älterer
Arbeiter aus Vorby hielt sich an den Planken
fest und konnte gerettet werden. Sein Sohn
und seine Schwiegertochter,  die aus
Berlin zu Besuch weilten, wurden mit in die
Tiefe gezogen.  Ihre Leichen konnten
später geborgen werden.

VNLLDv tSglieko LiwSSiIuisg r
Kettenglieder.

Von
Theo Frank.

(Nachdruck verboten.)
Ferdinand von Alma wartete in dm par¬

fümierten Boudoir auf Myras Erscheinen. Er
betrachtete nachdenklich das kleine Bassin, das
den Meeresgrund imitierte, und wundersame,
bunte Zierfische enthielt. Die kreisrunden,
flachen, wie schillerndes Glas durchsichtigen Tiere
tummelten sich lustig im Wasser— so lustig, wie
Ferdinand sich in seinem Element zu tummeln
pflegte.

Er sah sich um. Der Raum war geschmackvoll
und kostbar möbliert. An der Wand, nicht weit
von einem kleinen Rauchtischchen, stand eineVitrine , die aus Brüsseler Spitzen kleine Schätze
enthielt. In der einen Etage gruppierte sich
um eins Miniatürs eine Anzahl von Emaille-
und Eolddöschen, ein Schildpattfächer, daneben
wie zufällig hingelegt lag eine Kette von kunst¬
voll gefaßten Granaten . Eines der Döschen
stand ganz im Hintergrund, daß man es kaum
sah.

Der Schlüssel steckte. Ferdinand hatte eine
plötzlicheEingebung. Er lauschte, doch keine
Schritte, die das Nahen eines Menschenge¬
kündigt hätten, störten die Stille . Mit geübter
Hand öffnete er rasch die Vitrine, entnahm ihr
das versteckt placierte Eolddöschen, und ließ es
in die Tasche gleiten. Warum sollte er diese
Kleinigkeit, die sich ihm anbot, verschmähen?

Er wandte sich nun den Bildern zu, die an
der gegenüberliegendenWand hingen. In Ve-
trachtungder Gemälde vertieft, stand Ferdinand
da, als Myra den Raum betrat.

Kaum wurde er ihrer ansichtig, bereute er
seine vorschnelle Tat . Wie reizend sie war ! Das
Figürchen zierlich, wie aus Elfenbein geschnitzt,
rotblond das Haar, süß die Stimme. Lange
Wimpern beschatteten die meergrünen Augen,
in deren Iris Goldpunkte flirrten.

Verwöhnt und süß, fuhr es ihm durch den
Sinn . Sie gefiel ihm. Aber die Dose in seiner
Tasche schnitt ihm den Weg zu Myra ab . . .

Sie war die kleine Freundin eines großen
Herrn gewesen, der vor einem halben Jahre
starb, nachdem er ihr ein beträchtliches Legat
ausgesetzt hatte. Vor kurzem beschloß sie nun,
sich zu verheiraten, und beantwortete daher eine
Annonce Ferdinands , der sich als verarmter
Adeliger ausgegeben hatte.

Sie konnte-nicht anders denken, als daß sie
ihm nicht gefiel. Warum sonst wäre er so bald
fortgeeilt. Es wunderte sie nicht wenig, daß sie
auf ihn keinen Eindruck gemacht hatte. Der¬
gleichen war ihr selten passiert. Beinahe hätte
sie dem Verlorenen Tränen nachgeweint.

Daß das Eolddöschen fehlte, merkte sie erst
nach geraumer Zeit, als es ihr einmal einfiel,
mit ihren kleinen Schätzen zu spielen. Es tat
ihr leid um die Dose, mehr aber noch um ein
Ringlein , das sie darin aufbewahrt hatte. Es
war ein fast wertloses, einfaches Türkisringlein,
ein Vergißmeinnicht, wie man es Kindern
schenkt. Aber es hingen Erinnerungen daran.

Myra war bei ihrer Freundin Anette zumTee. Das Stubenmädchen, Leni, servierte. Sie
schien besonders guter Dinge.

finger, an dem das verlorene Türkisringlein
^ "^ah mal ansehen", sprach Myra . Richtig,da orinne« war noch di« Gravierung. Weih¬
nacht 1912. Myra hatte es als Kind bekommen.

„Ein Geschenk ihres Bräutigams ", erklärte
Anette, „sie heiraten in ein paar Wochen, sowie
Leni das Geld, 500 Mark, die sie von einer
Tante geerbt hat, ausgezahlt erhält . . ."

Wie kam der Ring zu Lenis Bräutigam?
War er vielleicht identisch mit Herrn von Mma?
Allerdings nannte «r sich Paul Schütz. Doch

Aus der polnischen Sozialdemokratie. Der
Parteitag der polnischen Sozialdemokratie tagte
im Bergarbeiterheim zu Krakau.  Das Rat¬
haus, in dem die PPS . schon in der österreichi¬
schen Zeit ihre Parteitage abhalten konnte,
wurde ebenso wie andere öffentliche Gebäude
aus Befehl der Pilsudski-Regierung versagt.
Wie aber der Bericht des Parteivorstandes zeigt,
ist die PPS . unerschüttert; in 37 Bezirken be¬
stehen 477 Ortsgruppen, in der Verichtszeit
wurden 2981 öffentliche und 12 700 Parteiver¬
sammlungen abgehalten. Selbstverständlichhat
die Krise eine Verringerung der Beitragszah¬
lung gebracht.

Myra ließ die Sache auf sich beruhen. DerVerdacht war zu wage, und Leni, ein braves
Mädchen, sollte nicht gekränkt werden.

Bald darauf erfuhr Myra jedoch von ihrer
Lisbeth, die mit Leni befreundet war, daß det
Bräutigam auf und davon war.

„Komisch", erzählte noch Lisbeth, „gerade
vor unserem Haus hat sie ihm zum letzten Male
gesehen. Sie wollte mich am Sonntag mit ihm
abholen. Da sagte er, wie sie schon vor der
Haustür stehen, er kauft sich rasch noch Zigaret¬
ten, sie möge vorausgehen. Seither ist er wie

„Im Namen des Gesetzes verhafte ich Sie !"
O weh, das Gefürchtete war nun eingetroffen,
und gerade, als er sich schon mit dem Gedanken
vertraut gemacht hatte, den Beruf aufzugeben.

Zwei Detektive führten ihn fort. Es ergab
sich, daß er eine beträchtlicheAnzahl von Bräu¬
ten hatte. Jede war, um ein paar hundert
Mark zum mindern , geschädigt. Bei der gro¬
ßen Zahl seiner Opfer hatte sich doch eine an¬sehnlicheSumme zusammengeläppert . . .

Die Dame, die mit zwei Detektiven zum
Rendezvous gekommen war, war Myra . Sie
hatte sich in den Kopf gesetzt, ihm das Handwerk
zu legen, und war daraus verfallen, ihn mit
einer Annonce zu ködern. Wie freute sie sich,
als sie unter den Antworten, die ihr das Inserat
brachte, feine Schrift erkannte!
vom Erdboden verschlungen."

Die beiden Mädchen konnten sich die Sache
nicht zusammenreimen, um so eher aber Myra.
Gewiß war es Ferdinand von Alma, der jetzt
unter einem anderen Namen sich an Leni heran¬
gemacht hatte. Wahrscheinlich ein gewerbs¬mäßiger Heiratsschwindler. Die Leni hatte er
aus der Straße kennengelernt, ihr schon bei der
zweiten Begegnung ewige Treue geschworen,
den Rina ĝeschenkt und die Ehe versprochen.

Freilich wagte er es nicht, mit Leni die
Wohnung zu besuchen, wo man in ihm den Dieb
des Ringes erkannt hätte.

Der Kerl verdiente, daß man ihm das Hand¬
werk legte. Aber wie? Keine Spur führte zu
ihm . . .

Myra traf mit ihrer Vermutung die Wahr¬
heit. Der-Mann hatte es tatsächlich darauf ab¬
gesehen, leichtgläubige Weiber um ihre Er¬
sparnissezu erleichtern. Meist rückte er Inserate
in die Zeitung ein, ah und zu sprach er Mäd¬
chen auf der Straße an. manchmal auch beant¬
wortete er Annoncen, die ihm besonders ver¬
lockend schienen.

Ungehindert übte er nun sein gefährliches
Metier schon längere Zeit aus. Jetzt winkte
wieder einmal eine Beute. Vielleicht sogar eine
besonders fette. „Hübschejunge Witwe sucht
seriösen Teilhaber, wenn auch mit geringem
Kapital , zur Führung eines Vorstadtkinos.
Spätere Ehe erwünscht." Er hatte einen Hang
fürs Kino und wollte ganz gern eine Jeitlangden Betrieb „studieren". Es konnte nützlich sein.

Eigentlich war sein gegenwärtiges Handwerk
ziemlich aufreibend. Ständig lies man ja doch
Gefahr, der Polizei in die Schlinge zu gehen.
Früher hatte ihm der erregende Beruf Spaß
gemacht. Wurde er alt ? Nun hätte er nichts
mehr dagegen gehabt, sich lebenslänglich voneiner Frau versorgen zu lassen. Aber unter sei¬
nen jetzigen Bekannten war keine, die Geld
genug dazu hatte.

Vielleicht die Kinowitwe. Er kleidete sich
mit großer Sorgfalt an, und begab sich, wie das
Vrieslein, das er auf seine Zuschrift erhalten
hatte, gebot, zum Stelldichein. An dem besagten
Platz, Greta Earbos Bildnis als Erkennungs¬
zeichen in der Hand, wartete er auf das Er-
schernen der schönen Frau.

Bald erschien sie auch. Zierlich von Figur,
rotblond das Haar, elegant, zu elegant für ein
Vorstadtkino , . . „Teufel noch einmal, kenne
ich denn die nicht? dachte er. Wo hatte er siebloß gesehen?

Auch er schien ihr nicht fremd. Denn lächelnd
streckte sie ihm die Hand entgegen und sprach:
„Das Schicksal will doch, daß wir noch Zusammen¬kommen."
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gadeftüdlische Umschau.
Rüstringen , 29 . Mai.

Die RLstringer Sparkasse im letzten Geschäfts¬
jahr.

Dem Stadtrat geht für seine Sitzung am
Montag u a. auch der Geschäftsbericht der Spar¬
kasse zu, dem wir die folgenden Angaben ent¬
nehmen:

2" der ersten Hälfte ds Berichtsjahres trat
gegenüber dem Vorjahre eine erhebliche Er¬
leichterung auf dem Geldmarkt und damit ein
Sinken der Zinssätzefür kurzfristigeGelder ein.
Wir selbst haben unsere Zinssätze für Hypo¬
theken wie auch für Kredite in laufender Rech¬
nung um ein Prozent gesenkt. Die Ermäßigung
haben wir trotz der inzwischenwieder einge¬
tretenen Versteifung des Geldmarktes durch-
aehalten. Die Entwicklung unserer
Kaffe  war auch im Berichtsjahre zufrie¬
denstellend.  Es betrug der Gesamtumsatz
aus einer Seite des Hauptbuchesim Jahre 1929
insgesamt 78 342181 RM., im Jahre 1930
insgesamt 75 447 808 RM . Die Zahl der ver¬
buchten Posten betrug 1930 insgesamt 361392
gegen 323 899 Posten des Vorjahres. Die Bilanz¬
summe betrug am 31. Dezember1929 insgesamt
5 380124 RM ., am 31. Dezember 1930 insgesamt
8831795 RM . Die Kurse der festverzinslichen
Wertpapiere haben sich im Berichtsjahre wieder
erholt. Die buchmäßigenKursverluste der Vor¬
jahre sind dadurch wieder ausgeglichen. Der
Bestand hat sich gegenüber dem Vorjahre er¬
höht.

Der jade städtischen Wirtschaft
konnten wir im vorigen Jahre erheblicheMittel
in Form von Krediten und Darlehen
zuführen. Insbesondere haben wir auch wieder
Hypotheken in größerem Umfange ausgegeben.
Erhebliche Mittel wurden dem Wohnungsneu¬
bau zugewandt. Darlehnssuchern aus Arbeit-
nehmerrreisen konnten wir in der Hauptsache
mit in kleinen Raten rückzahlbarenBürgschafts¬
darlehen helfen. Es waren ausgegeben: An
öffentlich rechtlicheKörperschaften am 31. De¬
zember 1930 32 782 RM . Gegen Pfand oder
Bürgschaft: Bestand am 1. Januar 1930: 316
Posten mit 309 637 RM ., Bestand am 31. De¬
zember 1930: 304 Posten mit 321971 RM . Am
31. Dezember 1930 waren insgesamt 884 Hypo¬
thekenposten mit 2 461658 RM . ausgegeben. Im
Berichtsjahre sind neu ausgegeben 90 Hypo¬
theken mit 718 648 RM ., darunter 13 Posten mit
224 374 RM . für den Wohnungsneubau. Die
gesetzlich zulässige Kündigung der Aufwertungs¬
hypothekenhaben wir nicht vorgenommen. Wir
verhandeln zur Zeit mit oen Schuldnern wegen
der Festsetzungneuer Bedingungen. Die Ver¬
zinsung soll bis auf weiteres zu dem gesetzlich
festgelegten Satz — 7,5 Prozent ab 1. Januar
1932 — erfolgen.

Es betrug der Bestand an Scheck- und Konto¬
korrent-Konten am 31. Dezember1929 insgesamt
1798, am 31. Dezember 1930 insgesamt 1908.
Trotz weiterer Verschlechterungder Wirtschafts¬
lage und einer katastrophalen Zunahme der Ar¬
beitslosigkeit sind die Spareinlagen  so¬
wohl der Summe der Einlagen wie auch der
Zahl der Sparkonten nach weiter gewach¬
sen.  Es betrug die Höhe der Spareinlagen am
Jahresanfang 1929 insgesamt 3 358 718 RM .,
1930 insgesamt 3 879188 RM ., Bestand am
Jahresschlutz3 879188 RM . bzw. 4 336 468 RM.
Von den Spareinlagen sind angelegt: gegen
tägliche Kündigung 7529 Posten mit 1086 088
Reichsmark, gegen einmonatliche Kündigung
430 Posten mit 262 098 RM ., gegen dreimonat¬

liche Kündigung 464 Posten mit 767101 RM .,
gegen sechsmonatlicheKündigung 2029 Posten
mit 2 015 457 RM .; Aufwertungskonten 6701
Posten mit 205 724 RM. Das Durchschnitts¬
guthaben eines Sparkontos betrug Ende 1929:
235 20 RM ., Ende 1930: 252,80 RM.

Die liquiden Mittel  haben wir auf
einem angemessenenStand erhalten können.
Einen Teil haben wir zwecks besserer Verzin¬
sung in größtenteils 1931 wieder rückzahlbaren
Wertpapieren angelegt. Der Personal¬
bestand  ist von 28 Köpfen in 1929 aus 25 in
1980 zurückgegangenbei einer Arbeitsleistung
von arbeitstäglich 1204 Posten in 1930 gegen¬
über 1080 Posten in 1929. Nachdem für Ab¬
schreibungen 13 546,77 RM . verwandt worden
sind, ist der übrige Reingewinn von
40759,72 RM.  laut 8 38 unserer Satzung
aus Reservefonds zu übertragen. Trotz aller
wirtschaftlichenSchwierigkeiten ist das verflos¬
sene Geschäftsjahr dank des der Sparkasse ent¬
gegengebrachtenVertrauens nicht ohne Erfolg
gewesen. Man wird bestrebt sein, durch eifrige
Wahrnehmung der Interessen aller Geschäfts¬
freunde dieses Vertrauen auch weiterhin zu er¬
halten. ^

Hochbetrieb auf allen Badeplätzen. Der
gestrige Nachmittag brachte wohl den bisher
stärksten Zustromauf allen Badeplätzenin diesem
Jahre . Obwohl erst gegen Abend Hochwasser
war, lagerten sich in den Nachmittagsstunden
alt und jung überall am Deich und nahmen zu¬
nächst Luftbäder. Frohsinn und Freude war am
Plantschbecken der Kinder bei der Kaiser-Wil-
Helm-Brücke zu beobachten. Der Südhafen in
Rüstringen war ebenso stark besucht wie an
manchem Tage des vorigen Sommers. Wie ge¬
sagt, auf allen Plätzen Hochbetrieb. Alles tum¬
melte sich in Luft und Sonne, um, möglichst
wenig bekleidet, Kühlung vor der für die jetzige
Zeit ungewöhnlichenWärme zu suchen. Am
Abend fand man sich sodann zum er st en Kur¬
konzert  auf der Promenade des Adalbert¬
platzes ein. Die KurkapelleLot ein flottes, bei¬
fällig aufgenommenes Konzert. Als der letzte
Ton verklungen, wurde verschiedentlich der
Wunsch laut , die Kapelle möge schon jetzt all¬
abendlich spielen. Wenn die Mittel der Vade-
verwaltung Wilhelmshaven reichen, sollte sie
das möglich machen, denn im Straßenbild der
Jadestädte ist bereits manches fremde Gesicht zu
sehen. Ein Zeichen dafür, daß schon zahlreiche
Badegäste in den grünen Städten am Meer
weilen.

Wie warm ist es bei uns ? Während am
PfingWonntag genau 29 Grad Wärme im
Schatten gemessenwurden, stieg das Thermo¬
meter gestern  noch Höher und brachte uns die
uwgewDnliche Maienwärme von 2 9,4 Grad
Celsius . Wie wir Hierzu auf Anfrage beim.
Hiesigen Observatorium weiter erfahren, betrug
der Durchschnitt der Wärme im Monat Mai
seit 1876 zwischen 22 und 28 Grad. Höhere
Maitemperatuven ergaben sich in den Jade¬
städten im Jahre 1880, wo 30 Grad gemessen
wurden (dies war damals die höchste Tempera¬
tur des Sommers überhaupt), ferner im Jahre
1892 mit 31,4 Grad und 1922 mit 30,9 Grad.
Die Höchste Sommerwävme, die Lei uns über¬
haupt gemessen worden -ist, war die eines Tages
im Juli 1911, wo das Thermometer 32,6 Grad
EsUus im Schatten erreichte.

Heute abend Parteiversammlung. Die Par-
teigenosssnschaft wird nochmals auf die heute
abend ab 8 Uhr im „Kolpinghaus" stattfindenLe
Parteiversammlung aufmerksam gemacht und

zum Besuch aufgefordert. Im Mittelpunkt der
Versammlung steht ein Vortrag des Partci-
vorsibendenNeue über die Landtagswahl . Fer¬
ner ist die Wahl der Delegierten zum Bezirks-
Parteitag in Leer vorzunehmen. Das Mitglieds¬
buch dient als Ausweis.

Was der Stadtrat verhandelt. Für die Stadt¬
ratssitzung am Montag, nachmittags 6 Uhr, ist
die folgende Tagesordnung  aufgestellt:
1. Steuerbeschlüsse für 1931/32(2. Lesung) und
bezüglich der Hauszinssteuer (1. Lesung) ; 2. Er¬
weiterung und Umlegung der Bismarckstraßeim
Wege der produktivenNotstandsarbeit und Auf¬
nahme der erforderlichenAnleihen (2. Lesung) ;
3. Wahl von Armen- und Wohlfahrtspflegern;
4. Jahresabschluß der Rüstringer Sparkasse für
1930; 5. Aenderung der Satzung der Volksschul-
erweiterungsklassen; 6. Notstandsaktion zur
Schaffung von Arbeit für Wohlfahrtserwerbs¬
lose; 7. Förderung des Wohnungsbaues für
1931/32; 8. Aenderung der Satzung für die RLst¬
ringer Sparkasse; 9. Einsetzungeiner Schulbau-
unterhaltungskommission. — Anschließendfolgt
eine vertrauliche Sitzung.

Die Jadestädte als Tagungsort. In der
Zeit vom 6. bis 9. Juni halt der Zweigverband
Nordwest im Zentralverband der deutschen
Väckerinnungen in den Jwdestä-dten seinen 45.
Verbandstag ab. Es finden Sitzungen und Ver¬
handlungen im Hotel Loheyde, im „Wil-
helmshavener Gesellschaftshaus" und im „Park¬
haus" -statt. Daneben wird man Besichtigungen
und Seefahrten vornehmen.

Die Notgemeinschaftsammelt. Augenblicklich
fährt der von der Marine gestellte Sammel¬
wagen der Notgemeinschaftdurch die Straßen
der Jadestädte. Ein Gefreiter der Schiffsftamm-
division stößt laut und kräftig ins Horn, um die
Einwohner auf das Herannahm-en des Gespanns
aufmerksam zu machen. Kommen die Leute
vor die Türen, dann tritt ein Beauftragter der
Notgemeinschaftheran, um die Kleidungsstücke
in Empfang zu nehmen. Hoffentlich ist der
Erfolg ein recht guter. — Die Kleidersammlung
Hat, wie uns weiter berichtet wird, erfreuliche
Ergebnisse gezeitigt. Die von der Marine in
der Schupokaserne zur Verfügung gestellten
Räume füllen sich sichtbar. Heute und Montag
werden in Wilhelmshaven, Dienstag und Mitt¬
woch im Stadteil Bant die abgelegten Klei¬
dungsstücke gesammelt. Diese werden aus ge-
fnirdheitlichen Gründen zunächst desinfiziert,
dann gegebenenfalls ausgebessert. Die Som-
merüekleiduug, Wäsche usw. -sollen sofort, die
Wintersachen im Herbst ansgogeben werden.
Auch Kinder- und Sportwagen, -Bettstellen und
anderes find an die Notgemeinschaft zur Weiter¬
gabe an Bedürftige abgegeben worden. Alle
Anträge ans Ausgabe von Kleidungsstücken
usw. sind nur an die städtischenWohlfahrts¬
ämter zu richten. ,

Das Lese- und Schreibzimmer am Strand.
An den heißen Tagen herrschtein der Seebade¬
anstalt und am Strand bereits reger Betrieb.

HOIFNSI'iySbl 'QUllsS

Eine ganze Anzahl Badegäste hat hier schon
Einzug gehalten, obgleich die eigentliche Bade¬
saison erst am 15. Juni beginnt. Die Badever¬
waltung wird ab 1. Juni  ihr öffentliches
Lese- und Schreibzimmerzu jedermanns kosten¬
loser Benutzung wieder offenhalten.
Dort liegen die örtlichen und viele auswärtige
Zeitungen, Nachschlagewerke und Werbeschriften
aus. Die erste Nummer der „Badezei  t u n g"
erscheint am 10. Juni . Sie wird wieder wöchent¬
lich herausgegeben.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Zur Skagerrakseier im Standort . Der Ab¬

marsch zu dem Großen Zapfenstreich am nwr-
gigen Abend erfolgt um 9 Uhr von der Ka¬
serne der 2. M.-A.-A. aus durch die Eöker-
stra-ße, Vismarckstraße. Prinz-Hei-nrich-Straße,
Börsenstvaße, Hindenkurgstraße, Vi-ktöriastraße
zum Stationschefgebäude. Die Leitung und
Ausführung hat die 2. M.-A.-A. An dem
Großen Wecken am Sonntag wird sich außer de?
Musikkapelleder 2. M.-A.-A. auch die Musik
der 6. M.-A.-A beteiligen. Das „Wecken" fin¬
det statt von 6 bis 7 Uhr und nimmt folgenden
Weg: Kaserne 2. M.-A.-A.. Gökerstraße. Vik-
toriastraße. Adalbertstratze, Marktstraße. Göker¬
straße. Friedrich-Ebert-Straße . Hindenburg«
straße, Bövsenstraße, Prinz-Heinrich-Straße.
Bismarckstraße. Kopperhörner Weg, Mühlen¬
weg zurück zur Kaserne der 2. M.-A.-A. Drs
Feier auf dem Ehrenfriedhofe beginnt um
9 Uhr vormittags , während die Parade auf
dem Platze der Torpedokaserne in der Roon-
straße um 12 Uhr mittags ihren Anfang
nimmt. . ^ ..

Marine -Artillerie geht ms Manoverlager.
Die hiesige2. Marine -Artilleiie -Abteilung wrrd
sich vom 7. Juni bis 4. Juli auf dem Truppen¬
übungsplatz Münstngen aufhalten.

Die neu« Sparkassen-Nebenstelle. Der Um¬
bau des Ladens Ecke Roon>- und Luisenstratze
für die zu errichtende Nebenstelleder Sparkasse
Wilhelmshaven ist sertiggestellt. Die großen
Hellen Räume werden, nachdem Göldschvanrs
und Geheimfächer bereits eingebaut worden
sind, mit einem Linoleu-mfußbodenbelag ver-
schen. Die Wände erhalten Holztäfelung. Brs
zum 15. Juni sollen die Jnnenarbeiten fertig-
gestellt sein, da an diesem Tage die Freigabe
für das Publikum erfolgen soll.

Morgen erstes Wattlaufen . Am morgigen
Sonnabend findet nachmittags ab 4 Uhr unter
Führung eines Bademeisters vom Nordstrand
aus das echte Wattlaufen dieser Saison statt-

Patentschau. (Zusammengestelltvom Patent¬
büro Johannes Koch, Berlin NO 18, Große
Frankfurter Straße 59, Auskünfte bereitwilligst.)
Karl Roschk, Lemförde: Randschutzvorrichtung
für Gläser und Gefäße. Gebrauchsmuster. —
August Uhlhorn und Arnold Uhlhorn, Twistrin¬
gen: Einlegevorrichtung für Stroh in Stroh«
Hülsen und dergl. Nähmaschinen. Ängemeldetes
Patent . — Bernhard Fortmann, Oldenburg
i. O., DonnerschweerStraße 104: Schlauchauf-
wickler für Feuerwehrzwecke. Gebrauchsmuster.
— Hermann Kühne, Varel i. O.: Druckapparat
für Fräsmaschinen. Gebrauchsmuster. — Paul
Wawrzynek, Rüst ringen,  Mühlenweg 16:
Verschluß für Schiffsladeluken. Gebrauchsmuster.
— Carl Müller, Bassum: Vorrichtung zum Be¬
festigen von Leimban-d-Fliegenfängern. Ange¬
meldetes Patent . — Conrad Tiedeken, Langholt
b. Westrhauderfehn (Ostfriesl.) : Erundrolle für
Schleppnetze. Angemeldetes Patent . — Heinrich
Höckerschmidt, Meppen: Schutzvorrichtungfür
Kreissägen. Gebrauchsmuster.
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14. Fortsetzung. — Nachdruck verboten
Der Freiherr lächelte bläßlich. Tatsächlich

klang ein gleichmäßiges klick, klick, klick heraus
in den Garten . . . „ich vergaß ganz, daß ich vor¬
hin den elektrischen Tastenreiniger an die Ma¬
schine schloß. . . nun ist die Maschine gewiß ein
dutzendmal geölt und gebürstet. . . Entschuldigen
Sie, bitte, daß ich ihr Modell, die Tür, jetzt
wackeln lassen muß!" . . , „

Er verschwandim Haus, und m demselben
Augenblick, als die Tür knack sagte, fiel em klei¬
nes, grünes Bällchen vor Markus §uße. Ja , oa
begriff er wohl: Eline hatte den Onkel schlau
ins Haus gelockt, um ihren Brief loszuwerden!
Markus lächelte und dachte, daß kleine Mädchen
wirklich keine Sinnesverfeinerung brauchten!
Sie besaßen genügend angeboreneList, rhre Um¬
gebung und sich selbst zu verstehen.

Schnell schloß er den weichen Ball in ern
leeres Viechgefäß, dem äußerlich eine Nelkenöl¬
etikette aufklebte.

Gleich darauf kam der Hausherr verstimmt
zurück. Ohne sich über den Schreibmaschrnen-
reiniger näher auszulassen, griff er sein Thema
wieder auf. Es schien ihm, dem Abgeschlossenen,
Schweigsamen, jetzt ein Bedürfnis, sich auszu-
sprechen, und Markus war überrascht, als er ihn
einlud, einige Zelt auf Schloß Schjerup fern
East zu sein.

Das kam ihm nicht ganz erwünscht, er zögerte,
und der Freiherr merkte es wohl.

„Ich möchte gern mein Buch mit Ihnen
durchsprechen, Herr Petersen. Sie zeigen soviel
Verständnis . . . Aber — Sie mögen nicht?

Markus legte den Pinsel nieder. „Es ist sehr
liebenswürdig von Ihnen , mich einzuladen» und

ich gestehe, daß ihre Arbeit mich im höchsten
Grade fesselt. Aber ich bin für die allernächste
Zeit versagt . . . Ich mußte Herrn Hafgreen ver¬
sprechen, im Hvfgut zu malen !"

„Wollen Sie damit sagen, daß Sie seine Ein¬
ladung der meinen vorziehen?"

„Darum handelt es sich nicht. Aber ich sagte
bereits letzte Woche fest zu, und Herr Hafgreen
hat alles vorbereitet. Er hat mir ein besonderes
Zimmer eingeräumt, das sonst anderweit ge¬
braucht wird. Ich möchte nicht in den Ruf der
Unzuverlässigkeitkommen."

„Sind es pekuniäre Nachteile, die Ihnen
daraus erwüchsen? Ich verspreche Ihnen . .

Der Maler packte gelassen seine Sachen zu¬
sammen. „Ich würde mich niemals in irgend¬
welche pekuniäre oder persönlicheAbhängigkeit
begeben, Freiherr Schjerup", sagte er gleich¬
mütig. „Ich bin der Ansicht, oaß dergleichen
Abhängigkeit den meisten Haß auf der Welt
zeitigt?

Eine fahle Röte flog über des Freiherrn
Antlitz. Seine Augen wurden ganz dunkel.
„Sie haben einen anderen Grund, die Einladung
in mein Haus ungern anzunehmen?"

„Ja ", sagte Markus, aufstehend. „Es sind
die - Spiegel." -

Erstaunt sah ihn der andere an. „Die Spie¬
gel? — Wie in aller Welt könnten die Sie
stören? Sie sind mein bestes Mittel , den Blick
zu schärfen, das Denken zu ordnen, das Gedächt¬
nis wachzuhalten. . ."

„Mir graut davor", sagte Markus. „Hinter
jedem Bild, das sie wiedergeben, lauert ein
anderes, unsichtbares , . . Haben Sie nie ge¬
hört , daß Menschen» die das sogenannte zweite

Gesicht haben, ungern in Spiegel sehen? Sie
fürchten stets, darin die Geschehnisse auftauchen
zu sehen, die sie vorausahnen . . ."

„O —! Davon hörte ich nie. Wollen Sie
damit sagen, daß Sie mit dieser Gabe behaftet
sind?"

„Nein", sagte Markus zögernd. „Doch ich
entstamme einer Familie, in der diese unheim¬
liche Veranlagung heimisch ist. Daher mein
Grauen." —

„Grauen? Das verstehe ich nicht. Ich sehe
darin die Bestätigung meiner Theorie. Es läßt
sich also erreichen, daß die Sinnesnerven so fein
ausgebildet werden, daß sie ohne technische
Hilfsmittel die ganze Erde zu umspannen ver¬
mögen. Sie können dann nicht nur alles gleich¬
zeitig Geschehende, sondern auch das Zukünftige
schauen. . . O nein, Herr Petersen, ich lasse

„Vielleicht nächste — oder übernächste
Woche. . ." überlegte der Maler.

„Wie Sie wollen. Ich richte Ihnen ein ganz
spiegelfreies Zimmer ein." —

Der Maler trug seine Studie nach dem Gar¬
tenhaus, das inzwischengesäubert und einge¬
richtet war. Es Lot einen reizenden Anblick mit
seinen neuen Korbmöbeln und bunten Vorhän¬
gen. „Hier könnte ich ja wohnen", sagte er
lächelnd. „Das ist eine richtige Künstlerbehau¬
sung. Und Spiegel sind auch nirgends." Er
warf einen Blick auf die farbigen Matten , mit
denen der Fußboden ganz belegt war. „Sieh
da» Fra « Trmmeljens Handarbeit!"

„Die kennen Sie auch schon? Ich mutz sagen,
Sie kennen mehr von Heemskronaals die Leute,
die hier ihr Lebn zubringen!"

Der Freiherr stand an der Schwelle und
schaute mit schlecht verhehltem Widerwillen in
den hübschen, nur etwas dämmerigen Raum.
„Gräßlich, dies alte Gartenhaus . Die Muffig¬
keit ist nimmer wegzubringen. Das würde
Ihnen wenig behagen, hier zu schlafen!"

„Im Gegenteil. Man müßte nur die Wild¬
nis draußen ein wenig lichten. Allein di«
Sonne fehlt . . . ohne Licht ist alles traurig,
lebensunfäbig." Er blinzelte das Bild an, das
gegen die Wand lehnte. „Wie lebendig ist die
Tür zum Höllenparadies, seit sie besonnt ist.
Alle ihre Geheimnisse erwachen, nicht wahr?"

Der Hausherr warf die Pforte ins Schloß
und begleitete den Gast bis zum Parkausgang.

„Auf morgen, nicht wahr ?"
„Wenn das schöne Wetter anhält , gewiß . . ."

7.
Am anderen Tage regnete es. An ein Malen

im Freien war nicht zu denken. . . Selbst wenn
Marius Petersen in Heemskronagewesen wäre.
Das war jedoch nicht der Fall. Er mutzte wohl
ein Laubfroschgefükldes Wetters gehabt haben,
denn er fuhr denselben Abend noch per Rad nach
der Kreisstadt und von hier nach Kopenhagen.

Und nun stand er vor dem großen Bank-
palast der Firma Hansen u. Morris und fragte
nach Herrn Edmond Hansen.

Der Torhüter schob seine filberbordierte
Mütze aus der Stirn : „Falls Sie geschäftlich
kommen, tun Sie besser, dem alten Herrn Ihre
Angelegenheit zu übergeben , » , Nein? Der
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8». Capitol-Lichtspiele. Wer kennt nicht

^?s vielen Geschichten, die über die Geliebte
des Königs von Frankreich Ludwigs XV.,
Marquise von Pompadour, in Umlauf sind.
Diese Frau , Jeanne Antoinette Poisson, ver¬
heiratete sich im Jahre 1741 mit dem Unter-
finanzpächter Leonormand d'Estrioles und kam
somit in die Nähe des Königs, von dem sie
bald beachtet und zu seiner Geliebten erklärt
wurde. Sie verstand es. den König ganz in
ihre Gewalt zu .bekommen und es wurde keine
irgendwie wichtige Regierungshandlung unter¬
nommen ohne ihre Einwilligung. Sie beein¬
flußte das damalige Europa in ganz entschie¬
dener Weise. Minister, die es nicht verstan¬
den. ihr Wohlwollen zu erringen, waren so gut
wie erledigt, die ihr ergebenen Kreaturen
aber wurden in die höchsten Aemter befördert.
Aus ihre Veranlassung hin wurden große Hof¬
festlichkeiteninszeniert, die natürlich ungeheure
Kosten verursachten, die wiederum durch Pump
oder neue Steuern aufgebracht wurden. Durch
diese liederliche Hofhaltung und den immer
größer werdenden Steuerdruck entstand selbst¬
verständlich eine gewisse Gärung im Volke,
di« sich auch schon auf die adeligen Kreise er¬
streckte. Aber diese Frau verstand es immer
wieder meisterlich, alle Angriffe gegen sie ab-
zuschlagsn. Einzelne Szenen aus ihrem Leben
werden nun in dem Groß-Tonfilm „Die
Marquise von Pompadour"  in den
Capitol-Lichtspielen in imponierender Auf¬
machung gezeigt und zu Gehör gebracht. Der
Stoff ist als Operette verarbeitet und Annq
Mlers liefert hierin «ine Pompadour, wie
man sich des Königs Geliebte wohl vorstellen
kann: verführerisch, frivol in der Liebe und
doch auch Weib mit allen Schwächen desselben.
Der Film verdient auch in den Jadestädten
einen vollen Erfolg. — Als Beifilm wird eine
sehr schöne Reife durch die Tiroler Alpen ge¬
zeigt und eine lustige Sache, außer der sehr
interessanten„tönenden Wochenschau".

Sportliche Vorschau.
Uamdballfport am Sonntag.  Hep¬

pens, der diesjährige Bezirksmeister, fährt am
kommenden Sonntag nach Vroinerhaven um
gegen den Meister des ö. Bezirkes das erste
Kreisspiel auszutvagen. Möge die Mannschaft
den 1. Bezirk würdig vertreten. Platz Ma¬
ri «ns iel:  Vormittags 1b Uhr Mariensiöl 1
gegen Rüstringen 2 Jugend . Schiedsrichter
stellt Schaar. Um 11 Uhr wird weiter das
interessante Spiel Mariensiel 1 gegen Rüstri-n-
gen L 8 Vonstattengehen. Beide Mannschaften
werden, da sie gutes, ausgsbildetes Spieler-
material besitzen, scharf um die Punkte kämpfen.
Schiedsrichter Schaar. — Platz Schaar:  Um
14 Uhr spielen Schaar 2 gegen Neuengroden 1.
Schiedsrichter Rüstringen. Anschließend Schaar 1
gegen Rüstringen 2. Schiedsrichter Germania.
- - In Oldenburg  trägt die 1. Mannschaft
Germanias Spiele aus gegen Ohmstede, Olden¬
burg,und Osternburg. Auch diese Spiele werden
zLr Weiteren Hebung der Arbeiter-Handball-
bechvMngLeitrogen. — Am Sonnabend treffen
sich Germania 2 8 und Neuengroden 2 um
7ZÜ Uhr, um sich im friedlichen Wettkampf auf
dem Platz am Stadtpark zu messen. Am Sonn¬
tag, 10.30 llhr ^ stehen sich die beiden Fugend-
mannschastenGermania 1 und Reichsbanner 1
gegenüber.

Fußball auf dem Scha arer Sport¬
platz.  Heute , Freitag , um 7 Uhr, stehen sich
die Jwgend-Moin-nschastsn von Heppens und
Schaar gegenüber. Am Sonntagmorgen um
10 Uhr beginnend, tragen Heppens 2 und
Schaar 2 ein Freundschaftsspielaus.

T.-V. „Die Naturfreunde ". Am kom¬
menden Sonntag findet eine Badewanderung
nach Voslapp statt. Abmarsch 7 Uhr vom
Friedrich-Ebert -Platz.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Zum

Markt gewesen heute: „Halle", Kapt. Hoffmann,
von Island in Geestemünde. Abfahrt heute:
„Konsul Reepen". Kapt. Kolbeck, von Norden¬
ham nach Island ; „Präsident Mutzenbecher",
Kapt. Strenge, von Methil nach Island.

Hermann, der Flohtöter.
Die Sintflut im Schlafzimmer.

Berliner Gerichtsbrief.
Hermann Hoffmann ist als Kind bestimmt

zu heiß gebadet worden, denn er hat einen ganz
ordentlichen Knacks.

Sonst ist gegen ihn nichts einzuwenden. Er
ist sehr flerßig, trinkt nicht und hat, wie er sagt,
noch nie ein Spiel Karten in der Hand gehabt.

Es ist nun einmal so im Leben — irgend¬
wo und irgendwie muh der Mensch Pech

haben-
Hermanns Pech ist eben sein Knacks. Der
Knacks besteht darin, daß er keine Insekten
sehen kann, ihnen gegenüber furchtbar herzlos
ist und ganz radikal gegen sie vorgeht. So hat
er einmal — es war allerdings vor zwölf Jah¬
ren — in seinem Bett Wanzen entdeckt. Was
tut Hermann mit dem Knacks? Er steckte ein¬
fach das Bett in Brand . Lichterloh verbrannte
das Bett samt allen Wanzen, und Hermann
machte damals zum ersten Male wegen Brand¬
stiftung die Bekanntschaftmit dem Gefängnis.

Eines Tages hatte Hermann ein sehr dickes,
blondes Mädel kennengelernt, und das Er¬
gebnis war, daß Hermann noch am selben
Abend zum Abendbrot von ihr eingeladen

wurde.
Er durfte auch zum Frühstückbleiben. Er ist
aber nicht zum Frühstück geblieben, und daran
haben entweder die Flöhe schuld, die im Bett
seiner Schönen waren — oder sein Knacks. Her¬
mann wachte nämlich mitten in der Nacht aus,
denn es juckte ihn ganz gehörig. Daß man ein
Bett nicht einfach in Brand stecken darf, das
hatte Hermann vor zwölf Jahren durch die Ge¬
fängnisstrafe gelernt. Er sagte sich aber, daß
Wasser genau so radikal wirken kann wie Feuer,

ging zum Waschtisch, nahm den Krug voll
Wasser und goß es über das Bett. Das
dicke blonde Mädchen begann zu schreien
und Hermann rief ihr zu: „So brüll doch
Nicht, du dumme Gans, ich will nicht dich,

sondern die Flöhe ertränken!"
Und er nahm noch die Schüssel, die auch voll
Wasser war und goß auch oen Inhalt dieser
Schüssel über das Bett . Nun schrie das Mäd¬
chen, was es nur konnte: „Hilfe! Hilfe!" Die
Nachbarn glaubten, es würde jemand ermordet
und das Ueberfallkommandowurde alarmiert.

Das Mädchen zeigte Hermann wegen Kör¬
perverletzungund Sachbeschädigung an. So kam
Hermann wieder einmal vor Gericht.

„Sind Sie verheiratet ?" fragte ihn der
Richter.

Angekl.: „Nee, Herr Richter, ick liebe die
Abwechslung."

„Auch nicht verheiratet gewesen?"
Angekl.: „So doof bin ick nich!"
So doof, um zu heiraten, ist H-rmann nicht,

wohl aber so klug, daß er die FM - ertränken
wollte.

Noch ehe der Staatsanwalt plädiert hat,
erklärt Hermann: „Herr Richta, det sage ick
Ihnen gleich: Strafe zahle ick nich. Dann
gehe ick lieber ins Gefängnis, denn dort

gibt es keine Flöhe."
Doch siehe da, Hermann braucht weder zu zah¬
len, noch ins Gefängnis zu gehen. Er wurde
freigesprochen. Weil er einen Knacks hat.

Als Hermann hört, daß er überhaupt nicht
verurteilt werden soll, sieht er den Richter treu¬
herzig an und sagt: „Det ist ein vernünftigesUrteil."

Barek.
1. Krise in der Ziegelindustrie. Fast alle

Ziegeleien leiden heute unter dem Absatzman¬
gel und so ist es verständlich, daß die meisten
Ziegeleien mit einem Teil der früheren Beleg¬
schaft arbeiten. Stellenweise läßt sich der Betrieb
damit nicht mal aufrecht erhalten und müssen
wieder Leute entlassen werden. SchlechteAus-,
sichten für die Ziegler.

t . GenossenschaftlicherVortrag . Dem Be¬
schluß der Gewerkschaftenfolgend, veranstalten
der Ortsausschuß des ADGV. und das Afa-
Kartell am Sonnabend, abends 8 Uhr, im
„Schützenhof" eine Versammlung. Das Thema
des Abends lautet : „Die Konsumgenossenschaf¬
ten und die moderne Arbeiterbewegung". An¬
schließendfolgen Filmvorführungen. Die Ge¬
werkschaftler werden gebeten, diese Versamm¬
lung mit ihren Frauen zu besuchen.

t. Wieder mal Viehmarkt ohne Auftrieb.
Gestern durchzogenMusikanten unsere Stadt
und erst dadurch wurde man daran erinnert,
daß kalendermäßig Viehmarkt sein sollte. Wie
es damit in Varel aber fast immer ist, war gar
kein Vieh aufgetrieben.

Aus dem Oldenburger Lande.
Die Lücke in der Gemeindeordnung.

Wenn bisher aus irgend einem Anlaß (Tod,
Krankheit usw.) ein Mitglied einer bestimmten
Parteirichtung aus einem im Eemeiuderat ge¬
wählten Ausschuß ausschisd, so war es par¬
lamentarischer Brauch, baß dieselbe Partei aus
ihren Reihen ein anderes Mitglied dafür wie¬
der in diesen Ausschuß brachte. Auch diese
selbstverständliche parlamentarische Gsslogenheit
ist durch die Nazis aufgehoben. Allenthalben,
wo die NSDAP , die Mehrheit hat , wird sie
diktatorisch diese vakantwerdenden Sitze ohne
weiteres mit ihren Mitgliedern neu besetzen.
In solchen Fällen wird die anfängliche Parität
in den Ausschüssen im Vergleich zu der Kon¬
stellation im Gemeinderat mehr und mehr ver¬
schoben. Auf Grund der jetzt maßgebenden
gesetzlichen Bestimmungenist ein solches brutales
Vorgehen nicht zu verhindern. Bei der Wahl

der Ausschüsse werden bekanntlich tm Gegensatz
zur Wahl des Gsmeinderats keine Ersatzleute
bestimmt. Die Verhältniswahl kann nur bei
der Wahl von 2 und mehr Personen angewandt
werden. In Ohmstedehat man kürzlich den
hier beschriebenen Fall in der Praxis durch¬
gekostet. Ein Genosse mußte, weil er Dissident
war, aus dem Schulvorstand Ausscheiden. Das
Ministerium hatte es mit der Durchführung
ihrer diesbezüglichen Entscheidung rocht eilig.
Die SPD .-Fraktion schlug einen der ihrigen
wieder zur Wahl vor. Die Rechte machte einen
Gegenvorschlag. Unsere Genossen appellierten
gar nicht an ein parlamentarisches Anstands-
gefiihl der Rechten, weil sie ja ihre Pappen¬
heimer kennt, wiesen aber aus die Tatsachehin,
daß di« Arbeiterschaftganz aus dem Schulvor¬
stand hinausgedrücktwürde, wenn der von der
SPD . Vorgeschlagene nicht gewählt würde.
Vergebens natürlich! Das wäre ja gerade ihre
Absicht, erklärte man. Skrupellos drückte, die
Rechte ihren Kandidaten, esnen Bürgerlichen
durch. Von den Nazis erwartet man nichts
anderes; für einen „Bürgervereinler", einem
kleinen Beamten dürfte dieses Verhalten aber
doch bezeichnend sein.
OldenburgischeIndustrie - und Handelskammer
gegen Russenkredite von Reich und Ländern-

Die gestrige Vollsitzungder Industrie - und
Handelskammer, an oer als Vertreter der Re¬
gierung Oberregierungsrat Dr. Fischer teil¬
nahm, wurde vom Präsidenten Hoyer um 10.30
Uhr mit einer Anspracheeröffnet.

Nach der Eröffnungsansprachedes Präsiden¬
ten wurden zunächst der Jahresabschluß für 1930
und der Voranschlag für 1931 ohne wesentliche
Debatte angenommen. Dann nahm die Kammer
die Wahl eines stellvertretenden Handelsrich¬
ters vor. Es wurde K.-M. Surendorf, Cloppen¬
burg in Vorschlag gebracht, als sein Stellver¬
treter K.-M. Scheelje, Oldenburg. Aus forma¬
len Gründen wurden dann noch drei weitere
stellvertretende Handelsrichter gewählt, damit
für bestimmteFälle, in denen sich ein Handels¬
richter als befangen erklären könnte, Ersatz vor¬
handen ist. Es wurden hier Ersatzrichter ge¬
wählt, die keine K.-M. sind: Gehrels, Tapkcn

und Hitzegrad, sämtlich in Oldenburg. Zunt
Schiffahrtsausschuß wurden nachträglich ge¬
wählt die K.-M. Rohse und Jens Müller, beide
in Oldenburg.

Dann machte Professor Dursthoff längere
Ausführungen zu dem Thema „Bürgschaft der
OeffentlichenHand für Rußlandkredite". Pro¬
fessor Dursthoff  schilderte zunächst die tech¬
nischen Einzelheiten der Vürgschaftsübernahme
durch Reich und Länder. Er bezeichnte die
Wechsel, durch die ein Teil der Summen gezahlt
würden, als faule Wechsel wegen ihrer langen
Laufzeit. Dann wies er darauf hin, daß bis
heute von den Russen für die Mit der deutschen
Industrie getätigten Geschäfte nichts bezahlt
sei und auch kein Mensch wisse, ob auch jemals
etwas dafür bezahlt werde. Es sei falsch, die
ganze Frage unter dem Gesichtspunktder ein¬
zelnen Industriezweige, die an den Russen¬
geschäften interessiert seien, oder aber im Ge¬
sichtspunkt einer Linderung der Arbeitslosigkeit
zu sehen. Man müsse den gigantischenWirt¬
schaftsplan, den Fünsjahresplan im Äuge haben,
der, wenn er gelinge, Rußland zur größ-
tenMtlitär -, Agrar - undJndu st rie¬
macht Europas werden lasse.  Der
Plan könne aber nie gelingen, wenn nicht die
Unterstützungdes übrigen Europa vorhanden
sei. Es sei aber geradezu ein selbstmörderischer
Unfug, so meinte der Redner zusammenfassend,
wenn man ausgerechnetvon seiten Deutschlands
bei seiner Notlage ein System mit Geldern der
Steuerzahler unterstütze, nach dessen Gelingen
das privatkapitalistische System geradezu zu¬
sammenbrechenmüßte. Der Vortrag wurde
mit Beifall und Händeklatschenausgenommen.

Der anwesende Regierungsvertreter. Ober-
regierungsvat Dr. Fischer,  wies darauf hin»
daß man die Ausführungen des Redners nur
unterstreichenkönne und daß Landtag und Re¬
gierung in der Vürgschaftsübernahme gerade
in letzter Zeit überaus vorsichtigsich verhalten
hätten. Die weitere Aussprache, an der sich
K.-M. Kaufmann, Delmenhorst- Lesters, Del¬
menhorst, Logemann, Oldenburg, Hills, Del¬
menhorstund der Präsident beteiligten, unter¬
strich die Ausführungen des Referats nach
jeder Richtung hin. Vor allem wurde betont,
wenn schon zur Auftragserteilung und zur
Linderung der Arbeitslosigkeit von Reich und
Ländern Ausfallkredite übernommen wurden,
dann sollte man das für Aufträge an die deut¬
sche Industrie tun. die in Deutschland selbst
vergeben würden.

Ueber die Frage der Auslegung des Be¬
griffs „Eigengewicht eiuschl- zulässige Be¬
lastung für den Lastkraftwagenverkchr", referierte
Kammersyndikus Dr. Hadeler.  Ueber dr«
neue Einheitsbewertuwg im Jahre 1931
referierte Steuersyndikus Metafch.

Syndikus Töpken  hielt ein kurzes Referat
über „Bevorzugung der Genossenschaften durch
Zuteilung von verbilligtem Mais ". Die Aus¬
führungen des Redners wurden von den K.-M.
Bornhorst. Fladderlohausen, der die besondere
Beunruhigung der Bevölkerung SüdoldenLurgs
durch die Maßnahmen des Reichsernährungs¬
ministers hervochob, und K.-M. Ebersbgch,
Rüstringen, unterstrichen. — Zum Schluß er¬
folgte noch eine Zuwahl zum Seewasserstraßen¬
beirat an Stelle des verstorbenen Kaufmanns
Hanstng, Nordenham. Es wurde einstimmig
Direktor Meyer. Einswarden, gewählt. Eine
kurze Aussprachefand noch über di« Frage dev
bevorrechtigtenForderungen (soziale Abgaben
und Steuern ) bei Konkursenstatt.
Die „OldenburgischeLaudeszeitung" stellt ihr

Erscheinen ein.
Die demokratische„Oldenburgische Landes¬

zeitung", die seit dem 1. April 1930 nur noch
als Wochenzeitnngerscheint, wird ab 1. Juni
ihr Erscheinenvöllig einstellen. Die allgemein«
politische Entwicklungund die schwierigen wirt¬
schaftlichenVerhältnisse haben seinerzeit den
Verlag gezwungen, das Erscheinenals Tages¬
zeitung einzustellen. Jetzt ist der Verlag ge¬
zwungen, das Blatt völlig eiugehen zu lassen.
Damit geht das einzige demokratische Organ im
Lande Oldenburg ein, nachdem der früher ein¬
mal freisinnige „Gemeinnützige" seinen politi¬
schen Kurs gewechselt hat.

junge wird noch auf seinem Privatkontor sein,
erster Stock, vierte Tür links. Aber sein Auto
muß jeden Augenblick kommen."

„Danke." Markus stieg die breite Marmor¬
treppe hinauf. Na, nun würde er sehen, was
das für ein „Mondi" war, an den die hübsche
Eline immer schrieb, ohne je eine Antwort zu
erhalten. Hinter der Lezeichneten Tür fand er
einen gut aussehenden, dunkelhaarigen jungen
Mann südländischenTyps — Frau Bankier
Hansen war Französin — der ihn gelangweilt
begrüßte.

„Kommen Sie in Geschäften?" fragte er, ein
Gähnen unterdrückend.

..Jedenfalls nicht in eigenen, wenn dies hier
welche find", erwiderte Markus, Eltnes Brief
übergebend. „Andernfalls wäre ich unten ge¬
blieben."

Er ließ seine Blicke umherschweifen in diesem
eleganten „Kontor" mit seinen Ledersesseln,
Diwans , bunten Seidenkissen und Riesenlam¬
pen; nach angestrengter Arbeit sah dieser Raum
nicht aus, eher nach Träumen und Zeittotschla-
gen. —

Edmond Hansen nahm zögernd das rosa
Schreiben. „Ah — Sie sind Herr Petersen, der
Maler . Ja , das Fräulein schrieb mir . . . Hm,
ich habe nach dem Tod der alten Dame Gelegen¬
heit gehabt, dem Fräulein einen kleinen Dienst
zu erweisen . . . kenne sie nicht näher . . . Ich
habe ein Möbelstück in Verwahrung - " er
deutete auf einen köstlich eingelegten altertüm¬
lichen Ebenholzsekretär.

„Ganz recht. Sie sprach davon. Sie wünschte
etwas aus dem Inhalt —

„Erlauben Sie, ich will Nachsehen. . ." Mar¬
kus kannte den Inhalt des Schreibens, so konnte
er ungefähr den Seiten folgend aus dem Ge¬
sichtsausdruck des jungen Mannes die Wirkung
lesen. Sie versprachnichts Erfreuliches für die
blonde Eline . . ,

„Lieber Mondi . . ." ging der Brief : „War¬
um läßt Du gar nichts von Dir hören? Hast
Du mich schon vergessen? Oder übelgenommen,
daß ich neulich an Deiner Männlichkeit Deinen
Eltern gegenüber zweifelte? Ich meinte es
nicht bös. Aber wenn man täglich mit dem Ur¬
bild starker Männlichkeit zusammen ist, ver¬
gleicht man unwillkürlich. Ein Mann wie Onkel
Janne würde die Wahl seines Herzens gegen
alle Welt verteidigt haben! Du kannst das
natürlich nicht, das ist auch was anderes. Denke,
Onkel versprachmir, mich bald auf Reisen mit¬
zunehmen . . . Er kennt die ganze Welt,
glauoe ich, und liebt besonders Fußwanderun¬
gen . . . Das muß himmlischsein, mit solchem
Manne die blühende Welt zu durchstreifen. . .
O Mondi, warum kannst nicht Du es sein!"

Markus zählte unterdessen die Schubladen
des Sekretärs ' sechs kleine rechts, links nur vier,
aber längere, sonderbar geschweifte. . . sie sahen
nach dahmterliegenden Geheimfächernaus.

„Onkel merkte, daß ich viel schrieb. Er
schenkte mir einige prächtige, ledergeüundene
Tagebücher, „damit ich meinen Gedanken einen
würdigen Rahmen geben könne", meinen dum¬
men Gedanken, die immer zu Dir wandern,
Mondi, der mir gar nicht schreibt! Und doch
bin ich Deinetwegen ungehorsam und undank¬
bar, und Dein Stillschweigen läßt mir dies
schwer erscheinen! Der Herr P ., der dies bringt,
denkt, ich habe Geschäftemit Dir — ich und
Geschäfte! Aber die Schjerups sind furchtbar
reich, ich begreife nicht, weshalb Großmutter
arm war. Deshalb kann ich aber doch eine Ge¬
schäftsverbindunghaben, nicht wahr ? Ich lege
einen Pfandschein bei, einen anderen gab ich
Onkel den über die Wintersachen. . ." Edmond
runzelte die Brauen ; einen Pfandschein! Wie
peinlich! Er suchte. — „Das Freifräulein von
Schjerup wollte einen Pfandschein dem Briefe
beifügen", sagte Markus Petersen. „Doch
änderte sie die Absicht insofern, als sie glaubte,

Ihre Zeit erlaube Ihnen das Einlösen nicht,
und bat mich, dies zu besorgen . . ." Er zog eine
kleine, schwarze Samttasche heraus und legte sie
vor den jungen Mann . „Sie enthält einige
Schmuckstücke und Schlüssel. Aus der vierten
SchuLlaoe des Sekretärs soll ich einiges brin¬
gen und dafür die Tasche einschließen—"

„Hm —" Edmond Hansen betrachtete un¬
sicher die schäbige Tasche. Mit angenommener
Wichtigkeit prüfte er das Verzeichnis des In¬
haltes : „Eine Eoldbrosche mit zwei kleinen
Saphiren, eine silberne Uhrkette, ein Trauring

. . ein Rubinherz . . . ein Schlüssel . . .
stimmt alles, ich quittiere es Ihnen . Sie er¬
wähnt übrigens nichts Genaueres hier —"

„Nein, sie besann sich erst später, daß man
ohne den Schlüssel nicht in den Schreibtisch
könne . . . Und — der Freiherr von Schjerup
liebt den Briefwechsel seiner Nichte nicht, er hat
darin sehr strenge Ansichten, die ich begreife.
Eine junge Dame muß ihren Ruf wahren, nicht
wahr ? Erlauben Sie, daß ich die Schublade
öffne? Sie haben wohl die Güte, Zeuge zu
sein, was ihr entnommen wird !"

Herr Hansen zuckte die Achseln, schielte nach
dem Brief : „Ich kann den Sekretär noch nicht
zu mir nehmen, sonst merkt Onkel ja unsere Ver¬
bindung. Großmutter sagte immer, ich dürfe
ihn nicht öffnen, ehe ich mündig sei, man müßte
also so tun, als habe sie Dir das Möbel ohne
mein Wissen gegeben- "

Markus zog die Lade völlig heraus ; sie war
mit Papieren , Drucksachen, Briefen aller Art
gefüllt. „Wollen Sie ein Verzeichnis machen,
Herr Hansen? Ich lege die Samttasche in das
Behältnis . . ." Das tat er, aber da klemmte
sich das Fach und er mußte eine ganze Weile
daran herumarbeiten, ehe alles wieder richtig

^ Edmond las ruhig, erst als der andere fertig
war, meinte er : „Nehmen Sie den Schlüssel
mit, ich habe kein Inhaltsverzeichnis des

Schreibtischesund es wäre besser, wenn das
Fräulein ihn bald wegnähme . . . Sie notier¬
ten alles, nicht? Ein Packen Briefe mit
australischen Marken, einige Broschüren . . ,
Notizzettel . . ."

„Ja , schon gut . . ." Er las den Schluß:
„Schreibe doch, lieber Mondi, ich sehne mich
so . . . Der Park ist wonnig, hinter dem Gar¬
tenhaus, das ich neulich ganz nach meinem Ge¬
schmack neu einrichten durfte, habe ich einen!
winzigen schmalenPfad entdeckt, der zu einer
kleinen, leider ganz überwachsenenGartenpforte!
führt, der romantischsteStelldicheinplatz, den
Du Dir denken kannst . . . noch schöner als der
in Langströms Garten, weißt Du noch? Wo
Du mich in die Arme nahmst und behauptetest,
ich sei reizend . . . Ach, jetzt bin ich viel hüb¬
scher, aber Du siehst mich nicht und hast nicht
den Mut, mir selber zu sagen, daß Du mich ver¬
gessen hast! Mache meinem Zweifel ein Ende
. . . schreibe Deiner Eline !"

Der Leser seufzte und starrte vor sich hin.
Markus legte den Empfangsscheinüber Schläft
sel und Papiere vor sich hin.

„Haben Sie mir eine Antwort an das Frei-
fräuletn von Schjerup mitzugeben?"

Edmond Hansen legte die Zettelchen Eltnes
zusammen, glättete sie mit seiner weißen,
indolenten Hand und gab sich den Anschein
wichtiger Ueberlegung. „Nein, nein . . . ich
denke, es ist keine Antwort nötig", sagte er lang¬
sam. „Sie haben ja alles Verlangte —"

Ermt sah Markus ihn an. „Sollte es nicht
Ihre Pflicht sein, Herr Hansen, eine Antwort,
gleichvielwelcher Art , zu senden? Allem An¬
schein nach hat das Freifräulein ein Recht dar¬
auf !"

Das dunkle Gesicht vor ihm wurde noch einen
Schein dunkler.

(Fortsetzungfolgt.)
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Schaeie Entschließung
unserer Neichstagsseaktion.

Neuer Appell au die » emeeuu« Vrümng.
Die sozialdemokratischeReichstagsfraktion

hielt am Donnerstag im Reichstag eine Sitzung
wo, m der der Abgeordnete Dr. Breitscheid

wber die politische und wirtschaft¬
liche Lage gab. Nach mehrstündigerAussprache
wurde folgende Entschließung angenommen:

"AMlichts der anhaltenden Wirtschaftskrise,
E von Arbeitern und Angestellten
zur Beschäftigungslosigkeit verdammt und mit
zunehmender Verelendung der werktätigen Be¬
völkerung das Lebensschicksal der Arbeiterklasse
rn einem früher ni« gekannten Mas? bedroht,
halt es die sozialdemokratische Reichstagsfrak-
Aon nach wie vor für ihre unabweisbare
Pflicht , ihre politi,che Kraft an der lohn¬
end sozialpolitischen Front  einzu¬
sehen. um für die Erhaltung und Hebung des
Lebensstandards der Arbeiterklasse zu kämpfen.

Gegenüber der furchtbaren Wirtschafts - und
Avbeitsnot haben sich die bisherigen Maß¬
nahmen der Reichsregierung als
unzureichend  und teilweise verfehlt  er¬
wiesen . Die Senkung der Löhne und Gehälter
mußte bei dem Ausbleiben einer entsprechenden
Preissenkung die Kaufkraft der Konsumenten¬
massen erheblich schwächen und damit die Wirt¬
schaftskrise verschärfen. Gleichzeitig mutzte diese
Politik des Abbaues verhängnisvolle Rück¬
wirkungen auf die Lage der Reichsfinanzen
haben . Die Drosselung der Massenkaufkraft
mutzte um so verhängnisvoller wirken, als die
Opfer der kapitalistischen Mißwirtschaft auch
Lurch gesteigerte hochschutzzöllnerische Matz¬
nahmen in ihrer kargen Lebenshaltung weiter
belastet wurden . Die Fraktion vermiht
ferner  eine strenge Handhabung und
Ausgestaltung der Kartell - Kon¬
trolle,  um die monopolistischen Hemmnisse
gegen eine Beweglichkeit der Preise zu über¬
winden und so die Krise verkürzen zu können.
Trotz der Ankündigungen der Äeichsregiernng
ist bisher nichts geschehen , Lurch eine
gesetzliche Arbeitszeitverkürzung
die Arbeitsplätze auf mehr Ar-
ibeitshände zu verteilen.

Angesichts des wachsenden Elends ist es
höchste Zeit,  daß die verantwortlichen Stel¬
len im Reiche wirtschnfts - und sozialpolitisch
ihre ganze Energie anfwenden , um entsprechend
Len verfassungsmätzigen Verpflichtungen den¬
jenigen , die zur Arbeitslosigkeit gezwungen
find, ausreichende solidarische Hilfe der Allge¬
meinheit zu gewährleisten . Die Fraktion ver¬
langt daher an erster Stelle eine Anspannung
aller finanziellen Mittel des Staates und be¬
schleunigte Durchführung aller wirtschaftspoli¬
tischen Maßnahmen , um die Erwerbs¬
losen  vor dem Untergang zu bewahren und
die Konjunktur zu beleben . Sie warnt  vor
allen Plänen , die darauf hinauslaufen , die Be¬
züge der Arbeitslosen , Sozial - und Kriegsrent¬
ner weiter zu kürzen.  Die Leistungen der
Invalidenversicherung und der Knappschaftsver-
kicherung.bedürfen der Sicherstellung . Line Ver¬
schlechterung der Unfallversicherung , ebenso wie
ein Leistungsabbau bei der Arbeitslosenver¬
sicherung würde das Elend vermehren , ohne
eine wirkliche Sanierung der Finanzen zu er¬
zielen . Die Versorgung der Ausgesteuerten
macht die Umorganisation und Vereinheit¬
lichung der Krisenfürsorge  und gemeind¬
lichen Wohlfahrtsunterstützung dringend erfor¬
derlich.

Die Fraktion ist sich bemüht, Latz die Siche¬
rung der sozialpolitischen Leistungen und die
Besserung der Wirtschaftslage die Sanierung
der öffentlichen Finanzen erfordere. Sie for¬
dert darum vor allem die Heranziehung
der leistungsfähigen Kreise  der Be¬
völkerung . Fm Kampf gegen die Not der Ar¬
beitslosen wird sich das deutsche Volk seiner un¬
geheuren Verantwortung bewußt und bereit
min müssen, «ine besondere allgemeine
Krisensteuer  auf sich zu nehmen.

Da sich dis Unwirksamkeit der  bis-
Her von der Reichsregierung gegen die

Vrotpreiserhöhungen durchgeführ-
ten Matz nahmen  erwiesen hat . mutz die
unverzügliche Herabsetzung der Zölle für Brot¬
getreide und Futtermittel erfolgen . Diese Maß¬
nahme ist auch notwendig , weil sonst in kurzer
Zeit die bei der Landwirtschast vorhandenen
Roggenvorräte zur Viehfütterung verbraucht
sind und die Teuerung des Brotes noch durch
einen empfindlichen Mangel an Brotgetreide
verschärft würde.

Die sozialdemokratische Reichstagssraktion
erblickt nach alledem ihre dringendsten Tegen-
wartsausgaben in der Erhaltung des
Reallohnes  und des sozialen Arbeits¬
schutzes, der Steigerung der Massenkauskraft,
der Sicherung der Lebenshaltung der Erwerbs¬
losen und einer gerechten Verteilung der vor¬
handenen Arbeitsgelegenheit . Die ins Uner¬
trägliche steigende Not und die wachsende Er¬
bitterung der Volksmassen droht zu schweren
innerpolitischen Verwicklungen zu führen , wenn
trotz aller Warnungen der Versuch unternom¬
men werden sollte, eine Sanierung der öffent¬
lichen Finanzen einseitig auf Kosten der Opser
der Krise zu erreichen."

Die Entschließung der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion spricht klar und deutlich
aus , Laß die Sozialdemokratie entsprechend
ihrer bisherigen Haltung ihre Hauptaufgabe
in der Erhaltung und Hebung des Lebens¬
standards der Arbeiterklasse sieht. Sie ist sich
dabei der Schwierigkeiten der Wirtschaft und
des Staaics in vollem Matze bewußt . Aber
gerade diese Verantwortung gegenüber Staat
und Arbeiterklasse zwingt sie, sich schützend vor
die großen Massen des Volkes zu stellen, denen
die Wirtschaftskrise das letzte zu rauben droht
und von deren Arbeitsfähigkeit und Pflicht¬
treue Staat und Gesellschaft abhängig sind.
Nach wie vor ist deshalb die Sozialdemokratie
die Kraft , auf der die Hoffnung der Arbeiter¬
klasse beruht , von deren Treue zu den arbei¬
tenden Volksmassen ihr Schicksal abhängt.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
hat zu den in Aussicht stehenden Maßnahmen
der Reichsregierung in der neuen Notverord¬
nung keine endgültige Stellung genommen.
Die Entschließung beschränkt sich darauf , fest¬
zustellen, daß die bisherige Wirtschaftspolitik
der Regierung Brüning Schiffbruch erlitten
habe , daß angesichts des wachsenden Elends
eine Kürzung der Sozialbezüge unterbleiben
muß. Fm Kampf gegen die Not der Arbeits¬
losigkeit müsse sich das deutsche Volk seiner un¬
geheuren Verantwortung bewußt werden und
bereit sein, durch eine allgemeine Krisensteuer
die Mittel zur Ueberwindung der Notzustände
zu schaffen. Die unverzügliche Senkung der
Getreide « und Futtermittelzölle
wird wach wie vor als unbedingt erforderlich
gehalten.

Die Feststellung des Inhalts der Notverord¬
nung begegnet innerhalb des Reichskabinetts
großen Schwierigkeiten . Erst am Freitag wer¬
den die Beratungen im Eesamtkabinett begin¬
nen . Wie die Entscheidungen über die Haupt¬
fragen — Abbau von sozialen Leistungen und
Erhöhung von Steuern — fallen werden, läßt
sich einstweilen mit Sicherheit noch nicht vor-
aussehen . Das ist die eine Erwägung , die die
sozialdemokratische Fraktion im gegenwärtigen

Augenblick veranlaßt hat, von einer endgül¬
tigen Stellung abzusehen. Eine andere besteht
in der Rücksicht auf den in zwei Tagen in
Leipzig zusammentretenden Parteitag der
SPD . Bei dem ungeheuren Ernst der gesam¬
ten Situation und der großen Verantwortung,
die von jeder Entscheidung ausgcht, glaubte
man, daß die parlamentarische Vertretung der
Partei im Reiche entscheidende Entschlüsse nur
im engsten Benehmen mit der höchsten politi¬
schen Instanz der Partei , dem Parteitage tref¬
fen dürfe. Allgemeine Ueboreinstimmung
herrschte darüber, daß es keine Erleichterung
der Lage bedeuten würde, wenn die Sozial¬
demokratischePartei erst nach Beendigung
ihres Parteitages in Leipzig den Inhalt der
Notverordnung kennen lernt. Es wurde für
weit besser angesehen, wenn schon der Par¬
teitag alle Tatsachen voll über¬
blicken  und daraus die notwendigen Ent¬
scheidungentreffen könne, als wenn die Par¬
tei später vor vollendete Tatsachen gestellt
werde.

Die Haltung der sozialdemokratischen Frak¬
tion bedeutet eine Mahnung an die Reichs«
regierung , die von denjenigen ernsthaft beach¬
tet werden sollte , die vermeiden wollen , daß
zu der schweren ökonomischen Krise Deutsch¬
lands eine ebenso schwere, politische Krise hin¬
zutritt . Der Bogen ist ungeheuer an«
gespannt,  die Lässigkeit der Reichsregierung
bei der Regelung der Brotpreise , die anti¬
sozialen Tendenzen in der Finanz - und Wirt¬
schaftspolitik haben in allen Schichten des
deutschen Volkes , die von ihrer Arbeitskraft
leben müssen, eine sehr ernste Stimmung ge¬
schaffen. Ein letztes Warnungszeichen für di«
Reichsregierung , das ist der innere Sinn der
Entschließung , die di« sozialdemokratische
Reichstagsfraktion vor den entscheidenden Be¬
schlüssen der Reichsregierung hat aufrichten
wollen . Wir können nur hoffen , daß dieser
Sinn auch von den Verantwortlichen verstan¬
den wird.

Ein neuer Steuerplan.
Mbe tsw « NEAeru «sspstiAl für Einkommen
Wb 84W MM?

(Berlin,  28 . Mai . Radio di enst .j
In Regierungskreisen plant man neuerdings
zur Sanierung der Arbeitslosenversicherung die
Versicherungspilicht auf die Einkommen
über 8488 RM.  auszudshnen und dafür eine
Ermäßigung des Beitrages - also keine Er¬
höhung um ein Prozent —, der jetzt 8,3 Prozent
beträgt , aus 4,5 Prozent vorzunehmen . Man
rechnet damit , daß die Durchführung dieses

Planes einen lleberschuß  liefern könnte,
der dann sür die Kr isensiir sorge  Ver¬
wendung finden soll.

Wie gesagt , handelt es sich auch hier zunächst
nur um einen Plan.  Das Kabinett wird
sich heute zum ersten Male mit den Vorberei¬
tungen sür die neue Notverordnung beschäftigen.
Die Beratungen sollen am Mittwoch beendet
sein.

26 e rmf die Heirat gewartet . «-
Und nach drei Monaten geschieden.

Das Ehepaar Eberhard und Sophie L. er¬
schien in Berlin  vor dem Eheschei'dungssenat
des Landgerichts und verlangte in gegenseiti¬
gem Einvernehmen die sofortige Durchführung
der Scheidung . Als Grund wurde unüberwind¬
liche Abneigung angegeben , die, wie der Ehe¬
mann ausführte , ihn bereits veranlaßt hat , die
gemeinsame Wohnung zu verlassen und in
Untermiete zu ziehen.

Der Richter , dein die ruhige , überlegte Hal¬
tung sowie das schon vorgerückte Alter der
beiden Gatten auffiel , — denn Herr L. ist 46
und seine Frau 42 Jahre alt — schüttelte er¬
staunt den Kopf . „Wie kann man sich nach so
vielen , gemeinsam verlebten Jahren voneinan¬
der trennen, " sagte er, „so groß können doch die
Gegensätze nicht sein ."

„Wir sind erst drei Monate verheiratet,"
lautete die verblüffende Antwort.

Tatsächlich hat es wohl noch niemals eine so
beharrlich erstrebte und dann so kurzfristige Ehe
gegeben . Denn die beiden Gatten , deren gegen¬
seitige Abneigung jetzt so unerträglich ge¬
worden fft,

lernten einander vor 23 Jahren kennen
und lieben.

Cr war damals ein kleiner Angestellter , der
überdies eine kranke Mutter zu erhalten hatte,'
sie arbeitete als Zuschneiderin in einem Mode¬
salon und verdiente ebenfalls nicht viel.

Jahrelang verkehrten sie in der freund¬
schaftlichsten Weise miteinander und träum¬

ten von dem zukünftigen Eheglück,

von der gemeinsamen Wohnung und dergleichen
schönen Dingen . Unterdessen starb die Mutter
von L.; bald darauf bewarb er sich um eine

andere Stellung , erhielt sie und rückte zum
Geschäftsführer vor.

Jetzt konnte er für die Möbeleinrichtnng
sparen, was zwar langsam aber sicher vor sich
ging . Und nach Ablauf eines Vierteljahrhnn-
derts heirateten die beiden , was leider ihrem
so harmonischen Verhältnis den Todesstoß ver¬
setzte. Denn jahrelanges Wohnen in Unter¬
miete , jahrelange Gewohnheiten und Bequem -r
lichkeiten hatten sie zu echten Junggesellen ge,
macht.

So wurde die Ehe «in Gefängnis sür beide.
Eines stand dem anderen im Weg,' zuerst stell¬
ten sie es mit Bitternis , dann mit laut poltern«
dem Mißbehagen fest. Bis sie, um der schönen
25 Jahre willen , den Weg zum Gericht be¬
schritten.

Die Ehe wurde wegen unüberwindlicher
Abneigung geschieden.

Ein Dementi des Bergbau -Vereins.
Der Bergbauliche Verein in Essen  läßt di»

gestern durch die »Rheinische Zeitung " verbrei¬
tete Meldung von der lleberweisung einer hal¬
ben Million an die Nationalsozialistische Partei
dementieren . Der Verein will weder vor noch
nach den Reichstagswahlen Gelder an die Nazis
abgeführt haben . Das Wort hat nun das ge¬
nannte rheinische Blatt . Es ist natürlich möglich,
daß die Zentrale des Vereins sich von der offi¬
ziellen lleberweisung von Summen freiaehal-
ten hat , daß diese vielmehr aus den Hansen
der Einzelmitglieder an die Nazipartei direkt
abgesührt worden sind. Im übrigen ist zur Ge¬
nüge bekannt , daß die großen Einzelfirmen seif
langem gute Geldgeber der Nationalsozialisti¬
schen Partei find.
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Wilhelmshavener kommunalfragen.
Aus der VÄcgeevocftedersitzmig. Eine verpuffte Nazt-Awo«. Nie vurgerfteuer avermalS
adselehnt. Wettersuftrung des SlrettS um die Zriedrtch-Ebert-Stratze. Vedatte um die aeliirrte«
Vuuioftenzulchufte. - Vertagung dieser Vorlage. - Nie Vauardetter müften warivu. - Eindemige Ant--

vorien zu de» natioualiortaiifttsAen Ansrageu.
6u. Die Wilhelmshavener Nationalsozialistcr

sind gestern wieder einmal um eine Sensatioi
gekommen. Sie wollten mit einigen öffentlicher
Anfragen an den Stadtmagistrat ein bißcher
Stank machen und etwas erben, doch stellte ee
sich heraus, daß es mit ihrer Sensation nich
weit her sei. Ein Antrag, den sie zugunstende
stellungslosen Junglehrer einbrachten, hatte z
B. keine Berechtigungmehr, denn das, was du
stadtväterlichen Antragsteller verlangten, wa.
zum großen Teil bereits geschehen. Ihre wei
teren, gestern von uns veröffentlichtenAnfragen
wurden vom Oberbürgermeister bzw. dem Mu-
gistratsbaurat sachlich beantwortet. Also war
auch hier nichts zu machen. Es sei denn, man
nimmt den Vorstoß gegen den Direktor des
jadestädtischenSchauspielhauses, der sich angeb¬
lich von städtischen Geldern ein Luxusamc
kaufte, wieder aus. Damit ist auch wohl zu rech
nen, denn da der Theaterdirektor verreist ist,
konnte in dieser Hinsicht eine völlige Klärung
nicht erfolgen. Aber im Ganzen wurde eine
Blamage aus der Aktion der Herren „Pg.s".

Diese Leutchen, die für eine Reinigung des
öffentlichen Lebens sorgen wollen, aber allein
schon durch schnoddrige Redensarten und Machen¬
schaftenzur Verunreinigung auch des kommu¬
nalen Lebens beitragen, leisteten sich gestern m
Wilhelmshaven noch den Witz, den Magistrat
mit einer Steuervorlage auf Weitererhebung
der Vürgersteuer sitzen zu lassen. Das nennt
man dann kommunalesVerantwortungsbewußt¬
sein. Und während man hinsichtlich der schon
landläufig bekannt gewordenen Wilhelms¬
havener Straßenumbenennungsaffäre mit thea¬
tralischer Gebärde von der Wahrung des Selbst¬
verwaltungsrechtes spricht, war es gestern ein
Nazimann, der in lebhaftester Weise dafür ein¬
trat , daß die Wilhelmshaven Vorgesetzte Re¬
gierungsstelle die zur Ausgleichung des Etats
notwendige Steuer von oben herab verfüge. Es
ergab sich ein neuer Differenzbeschluß und somit
ist die Bürgersteuer für 1931 noch nicht beschlos¬
sen. Die Sozialdemokratie war schweren Herzens
für die weitere Einführung der schon im Vor¬
jahre erhobenen Steuer , doch wollte sie ihre Zu¬
stimmung nur geben, wenn die im Frühjahr
herabgesetzten Gewerbesteuerzuschlägezugleich
wieder auf die Sätze des Vorjahres gebracht
würden. Ende gut — alles gut ! Das heißt, der
Regierungspräsident in Aurich wird dem Ma¬
gistrat das geben, was er braucht, was er aber
von seiner Stadtvertretung aus mangelndem
Verantwortungsgefühl nicht bekommen kann.

Wieder stand auch das Thema „Friednch-
Ebert-Straße " zur Debatte. Jetzt sollten die
Vürgervorsteher sich entscheiden, ob sie für 600
Mark neue Straßenschilder bewilligen wollten
und bis wann diese angebracht werden würden.
Man lehnte ab und will es partout auf eine Klage
mit der Polizeidirektion, letzten Endes aber mit
dem preußischenInnenministerium ankommen
lassen. Seltsame Deutsche das ! Der von ihnen
vielaerllhmte Friedericus würde angesichtsdie¬
ser schäbigenEinstellung längst in' Wilhelms¬
haven gewesen sein und diese Rechtser einmal
ordentlich zusammengestauchthaben!

Und damit das Bild vollständig werde, be¬
riet man des langen und breiten über eine Vor¬
lage, durch die Baukostenzuschüsse ausgcworfen
werden sollen. Hier waren es die National¬
sozialisten, die eifrHst für die privaten Bau¬
herren eintraten (Pg.-Werbung!), um sich aber
von den Bürgerlichen sagen zu lassen, daß es
schon Unvernunft sei, zu verlangen, die Priva¬
ten müßten auf alle Fälle die gekürzten Zuschüsse
in Höhe von 2000 Mark erhalten. Aus ihrer
Antipathie gegen den genossenschaftlichen Woh¬
nungsbau heraus wollte man aber eben anders-

für Freunde anscheinend zu retten, was zu ret¬
ten ist und um damit aber auch arbeitslose
Bauarbeiter auf weitere Wochen auf dem Ar¬
beitsmarkt zu belassen.

Auch sonst ging es lebhaft in der Sitzung
her. Trotz der drückenden Schwüle im Verhand¬
lungsraum fand man Zeit, sich über die Hand¬
habung der Geschäftsführung, über die Aus¬
legung von Paragraphen und Bestimmungen
ausgedehnt zu unterhalten . Als der Ober¬
bürgermeister einmal eine Magistratsabstim¬
mung nicht vornehmen wollte, kam es zu einem
Techtelmechtel zwischen Senator Neue und dem
Vürgervorsteher Renken. Neue nannte die Sache
beim richtigen Namen, nämlich daß man
„Theater" mache. Darauf wollte der Nazimann
den Magistratsleuten Feigheit unterstellen,
mußte sich jedoch dafür vom sozialdemokratischen
Senator zudecken lassen. Auch die bürgerliche
Mitte war mit ihrem „Ober" hier nicht zufrie¬
den und sprach wiederholt von „nach Hause
gehen" können. So hat man seinen Kummer,
wenn ein Mann mehreren widersteht und nicht
so will wie sie — obwohl er von ihnen bezahltwird . . .

Di« Sitzung, an der nach dem ergebnislosen
Verlauf seines Disziplinarverfahrens zum ersten
Male wieder der nationalsozialistischeSenator
Picker teilnimmt, beginnt mit der Einführung
des Bürgervorstehers Kaufmann E. Jockusch
(Nationalsozialist) in sein Amt. Sodann gibt
Vürgervorsteher Müller  den Dank der Kom-
munalbeamten, die hier kürzlich im „Parkhaus"
tagten, an die Stadt und ihre Einwohnerschaft
zum Ausdruck. — Die Tagesordnung wird dann
wie folgt verhandelt:

VW Sleuervorlag^
Zn der neuen Steuervorlage heißt es : "Die

duschen Kollegien waren am 24. März dieses

Wahres zusammengetreten, um den Voranschlag
iür das Rechnungsjahr 1931 zu beraten und zu
oerabschieden. Es sind alle Steuern verab¬
redet worden bis aus di« Bürgersteuer, der
asm Bürgervorsteherkollegiumdie Zustimmung
oersagt wurde. Die Kollegien sind vom Ober-
lürgermeister nunmehr zu einer Verständi-
zungsverhandlung entsprechend8 107 Abs S der
hannoverschenStädteordnung geladen.

Das Rechnungsamt hat erneut eine Ueber-
icht über die Finanzlage der Stadt
ausgestellt. Die Uebersicht vom 20. Mai läßt eine
Veränderung der Lage seit der Etatberatung er¬
kennen dahin, daß ohne  die im Differenz-
beschlutz beschlossene Bürgersteuer etatsmäßig
ein Fehlbetragvorhanden  ist für das
kaufendeJahr von 140 000 RM ., also für den
Fall, daß di« Bürgersteuer eingesührt wird, von
W000-RM . Inzwischen hat der Ministerial-
erlaß vom 26. März dieses Jahres Aufklärung
über die Bemessung der Steuersätzegegeben. Aus
oem Erlaß ist zu ersehen, daß abweichendvon der
Notverordnung des Reichspräsidenteneine Her¬
absetzung der Sätze der Gewerbesteuer
nicht zu erfolgen braucht, da die hiesigen bis¬
herigen Steuersätze den preußischen Landes¬
durchschnitt nicht übersteigen. Dis Beibehaltung
der alten Eewerbefteuersätzehätte ein Mehr
von 50 000 RM . gezeitigt.

Nachdem nunmehr der Regierungspräsident
verfügt hat, gemäß 8 107 der Hannoverschen
Städteordnung zu verfahren, haben die städti¬
schen Kollegien erneut Stellung zu nehmen zur
etwaigen Hebung der Bürgersteuer für 1931 und
ferner zur Bemessung der Eewerbefteuersätzeauf
den am 24. März beschlossenen gesenktenPro¬
zentsatzbetragoder auf die alte vorjährige Höhe.

Die Aussprache.
Zunächst leitet Oberbürgermeister Bar¬

telt  die Verhandlung zu diesem Punkt mit
einer Erläuterung der Vorlage ein. Der Maai-
trat habe davon Abstand genommen, eine be-
ondere Verhandlungskommissionfür die Fest-
etzung der fehlenden Steuern zu bilden, sondern
jabe die Einigungsverhandlung dem Finanz¬
ausschuß des Bürgervorsteherkollegiums über¬
tragen. Dieser sei jedoch zu keinem Beschluß
gekommen. Die Handwerks- und Handelskam¬
mer sei zu der Realsteuererhöhung gehört wor¬
den. Elftere lehnte den Eewerbesteuerzuschlag
ab, letztere nicht. Der Oberbürgermeister ver¬
tritt den Standpunkt, daß sich seit März bis auf
das Anwachsen des Fehlbetrages nichts geändert
habe.

Bürgervorsteher Müller  vetont , daß die
Sozialdemokratie schon im März dem Magistrat
habe geben wollen, was er brauche. Verglichen
mit anderen Städten könne jedoch leicht eine Er¬
höhung des Eewerbesteuerzuschlages auf den
Stand vom vorigen Jahre gerechtfertigt wer¬
den. Was er (Müller) schon bei der Etat¬
beratung gesagt habe, nämlich, daß die Steuern
nicht hatten gesenkt werden brauchen, sei ein¬
getreten Die Bürgersteuer einzuführen, sei un¬
gerecht, wenn nicht gleichzeitig die Gewerbe-
steuerzuschläge erhöht würden. Der Redner stellt
den Antrag, die Gewerbesteuernach den Sätzen
des Vorjahres zu erheben. Dann werde seine
Fraktion auch für die Bürgersteuer zu haben
sein.

Bürgervorsteher Renken (Natsoz .) spricht
sich gegen die Vorschlägedes Vorredners aus.
Da u. a. kaum die neue Volksschule gebaut
werden dürfe, bleibe schon ein« Ersparnis im
Etat . Gegenüber den Summen des Ober¬
bürgermeisters lasse sich jetzt schon leicht ein Plus
im Etat errechnen und das ohne Gewerbe¬
steuererhöhungund ohne Einführung der Bür¬
gersteuer. Die Nationalsozialisten lehnten dis
ganze Vorlage ab.

Wortführer Meinecke  hält es für unmög¬
lich, den eWetraa ins neu« Jahr hinein¬
zunehmen. Wer Verantwortung für sein Amt
Hab«, könne die Weiterschleppungvon 140 000
Reichsmark nicht mitmachen. Ein Ausweg
müsse gefunden werden. Herrn Renkens Rede
sei zurückzuweisen, denn die Regierungen bezahl¬
ten doch nicht, wie er es andeutete, mit ge¬
wissem Behagen die Reparationslasten. Von
diesen Lasten abzukommen, sei wohl jeder
Deutsch« heute bemüht. Wenn die Volksschule
nicht gebaut werde, so liege das nicht an der
Regierung, sondern in der Zeit begründet. All¬
gemein sei zu sagen, daß die Stadt des Schul¬
baues bedürfe. Der Redner spricht sich für die
Einführung der einfachen Bürgersteuer aus , mit
der man zunächst wohl auskommen könne. Di«
Stadtvertretung müsse sich ihr Etatrecht wah¬
ren und nicht einer höheren Instanz die Fest¬
setzung der Steuern überlassen.

Vürgervorsteher Völker (Bürger !. Ver.)
spricht sich scharf gegen eine WisdererySKungder
Gewerbesteueraus. Die Bürgersteuer könne in
der einfachen Form bleiben.

Bürgervorsteher Jockusch brüllt in den
Saal , daß es besser sei, wenn di« Regierung in
Aurich die „gemein«'' Vürgersteuer festfetze. Ein«
Gewerbesteuererhöbungsei untragbar.

Für die Deutschnaiionalen und den Wirt-
schastsparteiler lehnt Bv. Leder  ebenfalls di«
Vorlage ab.

Bürgervorsteher Müller  weist Anwürfe des
Bv. Jockusch zurück. Er tritt dafür ein, daß
die Arbeiterschaft ihren Teil der Stadt gebe,
wenn sie die Büraersteuer bezahle. Das Ge¬
werbe habe in diesem Falle aber di« Gewerbe¬
steuererhöhungzu fragen, die er beantragt habe.
Der Schulbau müsse im übrigen etwas Werden.

Die Abstimmung
Abgelehnt  wird der Antrag Mül¬

ler.  der die Men Steuersätze haben wollte

und die Vürgersteuer des Vorjahres. Nur die
Sozialdemokraten stimmen für diesen Antrag.

Die Magistratsvorlage wird
ebenfalls abgelehnt . Dafür stimmen
nur die drei anwesenden Mitglieder der Bür¬
gerlichen Bereinigung Der Staatsparteiler
Evers enthält sich der Stimme. Alle anderen
Fraktionen stimmen gegen die Vorlage.

Es entspinnt sich eine längere Debatte, da
das Bürgervorsteherkollegiumeine Magistrats-
abstimmung verlangt. Der Oberbürgermeister
hält das für überflüssig, da ja durch die Vor¬
lage des Magistrats seine Stellungnahme bekannt
sei. Bürgervorsteherwortführer Meinecke bittet
eindringlich, abzustimmen und kündigt eine
Beschwerde  gegen diese Haltung des Ma¬
gistrats an. Ebenso protestieren die National¬
sozialisten. da ihr Senator seinerzeit im Ma¬
gistrat nicht mitgestimmt habe. — Das Kolle¬
gium gibt zum Schluß dem Wortführer die Er¬
mächtigung, gegen die Haltung des Magistrats
Beschwerdeeinzulegen. ^

Nochmals die Friedrich-Cbert-Straße.
Der Polizeidirektor hat mit Schreiben vom

9. Mai d. I . um Mitteilung gebeten, bis wann
nunmehr mit der Anbringung der neuen
Straßenbezeichnungsschilder  gerech¬
net werden kann. Da für die Beschaffungder
Schilder Gelder nicht zur Verfügung stehen,
haben die städtischen Kollegien Mittel für Be¬
schaffung und Anbringung bereitzustellen. Die
Kosten der Beschaffung  sind vom Bau¬
amt auf etwa 600 RM . geschätzt worden.

In der Aussprache  lehnen zunächstdie
Deutschnationalen die Bewilligung der Gelder
durch Bv. Leder ab. — Bv. Krökel (Soz .)
verweist darauf, daß es sich hier nicht mehr um
einen Streit zwischen Polizeidirektion und der
Stadt , sondern um die Durchführung einer
ministeriellen Verfügung handelt. Mittel seien
im Etat . Letzteres bestreitet der Oberbürger¬
meister. Dem widerspricht Bo. Müller. Für
die Nationalsozialisten lehnt der Bv. Küster
die Geldbewilligung ab. Der Polizeidirekior
könne dis Stadt getrost verklagen, sie werde
siegen. Bv. Leder  beantrag !, zu beschließen,
daß der Magistrat gegen die Straßenum-
üenennung Klage beim OLeroerwaltungsgericht
in Berlin erhebe. (Senator Neue  fragt , ob
man gegen die Entscheidungdes Ministers kla¬
gen wolle. — Bv. Küster hält die Magistrats-
klage sür überflüssig, ebenso der Oberbürger¬
meister. der auf dem Standpunkt steht, daß
eine städtische Klage verfrüht sei.)

In namentlicher Abstimmung — von
den Sozialdemokraten beantragt — ergibt sich,
daß für die Bewilligung der 600 RM. nur di«
Sozialdemokraten sind; Bv. Evers enthält sich.
Die Mittelbewilligung und die Anbringung
der Schilder ist somit abgelehnt. — Der Ma¬
gistrat beschließt gegen die zwei sozialdemokra¬
tischen Stimmen das gleiche. — Der Deulsch-
nationals Klageantrag wird zurückgezogen.

Verteilung von Bauzuschüssen.
Gemäß Beschluß des Magistrats vom 26-

Mai und nach Stellungnahme des Finanzaus¬
schusses ist beschlossen worden, die Vergebung
von Hauszinssteuerhypotheken an Baulieb¬
haber, die auf städtische Bürgschaftssicherung
verzichten, erfolgen zu lassen an: Paul Secken¬
dorf für acht Wohnungen an der Hollmann¬
straße 16 000 RM . Hauszinssteuer-Hypothekund
Zinszuschuß: Firma Hermann Möller für sechs
Wohnungen an der Kieler Straße 12 000 RM.
Hauszinssteuer-Hypothekund Zinezuschuß: Wil¬
helmshavener Spar - und Baugefellschaft- Kr
24 Wohnungen 48 000 RM. Hauszinssteuer-
Hypothek und Zinszuschuß, und an die Bau¬
genossenschaft„Mieterfreund" für zwölf Woh¬
nungen 24 000 RM . Hauszinssteuer-Hypothek
und Zinszuschuß.

Nach Erläuterung der Vorlage durch den
Stadtbaurat spricht sich Vv. Leder in einem
Antrag dahin aus, daß der Bauverein „Da¬
heim" berücksichtigt werde. Dem Vauinter»
essentenSeckendorfsei übrigens ein sehr knap¬
per Termin zur Erklärung gewährt worden.
Im weiteren Verlauf der Aussprache kritisiert
Wortführer Meinecke ebenfalls die Methode
des Magistrats : die Bürgschaften müßten ge¬
währt werden. Bo. Renken  gibt eine län¬
gere Erklärung für die Nationalsozialisten ab.
in der er sich vornehmlich gegen die Bau¬
genossenschaftenausspricht und verlangt , daß
vornehmlich Wilhelmshavener Architekten be¬
schäftigt werden, denn in Rüstringen treibe
man auch Kirchturmspolitik. Senator Busch,
mann  verteidigt die Vorlage des Magistrats;
ebenso tut dies der Oberbürgermeister. Den
Städten sei es ohne Genehmigung nicht gestat¬
tet. Bürgschaften zu übernehmen. Es spricht
noch Bv. Müller  für die Vorlage. Hierauf
stellt Vv. Küster einen Antrag, in dem die
Nationalsozialisten sich für Privatleute und
die Baugenossenschaft„Daheim" einsetzen und
den Rest des Geldes der Wilhelmshavener
Spar - und Baugenossenschaft zudenken. Es
sprechen noch Vv. Raschke,  Senator Neue,
welcher sich gegen den nationalsozialistischen
Antrag wendet, Vv. Renken. Bv. Landgras
(Soz.). der zugunsten der Arbeitslosen die
schnelle Verabschiedungder Vorlage verlangt.
Bv. Jockusch, Stadtbaurat Zopfs und Wort¬
führer Meinecke. Letzterer schlägt Vertagung
und Erledigung in den nächsten Tagen durch
den Finanzausschußdes Kollegiums vor.

Die Abstimmung  ergibt die Verta¬
gung  der Angelegenheit.

Sie vier Anfragen.
Nach Regelung einer Personalsrage stehe«

nunmehr zur Beratung die Anträge bzw. An¬
fragen der nationalsozialistischenFraktion, die
gestern bereits im Volksblatt" zur Veröffent,
lichung gelangten. Zuerst verlangt man in
einem Antrag die Ausschaltung nebenamtlicher
Lehrkräfte an der Fortbildungsschuleund dafür
die Einstellung von beschäftigungslosenJung¬
lehrern. Sodann wird behauptet, der Theater»
direktor Hellwig habe sich für die ihm gewähr¬
ten Mittel ein Luxusauto gekauft und der
Magistrat ersucht, sich sein Geld an diesem
Auto zu sichern. In einer dritten Anfrage be¬
schäftigensich die Nationalsozialisten mit leer¬
stehendenEtagenwohnungen in dem Hause der
Gas- und Elektrizitätswerke an der Roonstraß«
und wünschendie Herrichtung dieser Wohnun¬
gen als Kleinwohnräume. Schließlichfragt
man. wie es gekommen sei. daß die Firma
Eriem für den Magistrat das Strandrestaurant
„Schwalbennest" verpachtet habe, wobei Miß¬
stände zu verzeichnenseien.

Die Aussprache.
Zu dem Antrag spricht Bürgermeister Bal«

fanz,  der angibt. daß bereits sieben neben¬
amtlichen Lehrkräften gekündigt sei. Wa«
sonst noch da sei, bedeute finanziell wenig:
u. a. seien auch bereits jüngere Lehrkräfte
tätig. Die Beschäftigung von bestimmten
Meistern sei notwendig. — Vv. Küster  er¬
klärt sich mit der Antwort nicht zufrieden. Als
er einen bestimmten Lehrer nennt, muß er sich
belehren lassen, daß dieser nicht mehr da ist.
Bo. Völker  spricht sich energisch gegen die
Ausschaltung der Handwerksmeister vom Un¬
terricht aus. Bo. Müller  hebt hervor, daß
das, was die Nationalsozialisten bessern woll¬
ten, bereits erledigt sei. Die Nationalsozialisten
verzichtenauch auf die Abstimmungüber ihren
Antrag. Sie erhalten eine schriftliche Antwort
mit Unterlagen,

Die Anfrage bezüglich des Hauses der
Gas - und Elektrizitätswerke  an der
Roonstraße beantwortet der Oberbürgermeister.
Da eine Zwangswirtschaft für große Wohnun¬
gen nicht mehr bestehe, fehle ein direktes Inter¬
esse der Stadt . Die Wohnungen im Haus«
seien für eine Teilung unbrauchbar. Ver¬
mietungen seien in der letzten Zeit gescheitert,
obwohl alles versucht worden sei. die in Frage
kommendendrei großen Wohnungen zu ver¬
mieten.

Die Anfrage bezüglich des Theater¬
direktors Hellwig  beantwortet der Ober¬
bürgermeister dahin, daß der Magistrat von
dem Auto nichts wisse. Die Anschuwigungde»
Magistrats in der Anfrage sei falsch. Der Ma¬
gistrat wisse auch nicht, was er tun soll«, um zu
verhüten, daß Privatpersonen sich ein Auto
kauften. — Die Nationalsozialisten sind mit der
Antwort nicht einverstanden, denn Hellrot
halbe den Wagen bar und sehr wahrscheinli.
von dem Eelde gekauft, das er kürzlich von
den Städten erhielt. Der Oberbürgermeister
gibt an, daß der Theaterdirektor verreist sei und
daher nicht habe befragt werden können. Da¬
mit erledigt sich di« Angelegenheit.

Die letzte Anfrage beantwortet der Stadt-
bauvat. Das erste Pachtverhältnis am
„Schwalbennest"  sei nicht sehr erfreulich
gewesen. Daher sei ein Treuhawdverhältnis
eingüführt worden. Die Kontrolle sei im
esse von Gläubigern durch die Firma
und das Stadtbauamt erfolgt. Daher Habs di«
Firma Eriem bei der neuen Verpachtung mit-
gewirkt. Ihre Bedingungen seien di« Mich ««
gewesen. Pächter des „Schwalbennestes" sei
der Pächter des SMstraüdes. der auch da»
Inserat bezahle. Die dritte Üutevfrags sei er¬
ledigt.

Wortführer Meinecke und der Oberbürger¬
meister tadeln zum Schluß, daß die National¬
sozialisten solche, ins Persönliche und Geschäft¬
liche gehenden Anfragen öffentlich zur Debatte
stellten. Es sei für die Zukunft richtiger, An¬
fragen dieser Art in vertraulicher Sitzung zur
Sprache zu bringen.

Die Sitzung endete um 8 Uhr; eine ver¬
trauliche Beratung schloß sich an.

In Neuyork konnte der Mörder der Schau¬
spielerin Vivian Görden, Harry Stein , ver¬
haftet werden, deren Ermordung im Februar
dieses Jahres im Zusammenhang mit der
Skandalaffäre der Neuyorker Sittenpolizei

größtes Aufsehen erregt«



»eaierungsirise
in Sesterceich?

! Von F. Austerlitz . Wien.
Wo Arbeitslosigkeit wütet, sind Krisen un

vermeidlich: wie in dem großen Deutschland, so
in dem kleinen Oesterreich. Es ist überall das
gleiche furchtbare Bild. Infolge Stockung der
Industrie sinken die Einnahmen von Staat,
Ländern und Gemeinden, jeder öffentliche Haus
halt gerät in Unordnung, überall grinst das
Defizit hervor und überall auch die gleiche Lage:
es ist unmöglich, an den Ausgaben noch itennens
wert« Kürzungen vorzunehmen und die Ein¬
nahmen durch Steuererhöhungen wesentlich zu
steigern. Der Ursprung der Krise steckt in der
Arbeitslosigkeit, und wenn es nicht gelingt,
diese in beträchtlichemMaße zu überwinden, so
ist der Bankrott da. Weiß Gott, nicht nur ein
Bankrott der Verwaltungen, sondern der völlige
und nicht mehr zu verschleiernde Bankrott der
kapitalistischen Ordnung selbst.

So ungeheuerlichwie im Etat Deutschlands
sind die Fehlbeträge des österreichischen Bundes
natürlich nicht, aber für das kleine Oesterreich
find sie erschütternd genug. Der österreichische
Finanzminister hat das Defizit für 1931 aus
hundertfünfzig Millionen Schilling geschätzt. In
dieser Ziffer ist das Defizit bei den Bundes
bahnen nicht enthalten. Es dürfte sich um
hundert Millionen Schilling bewegen. Man
übergeht es vorläufig mit dem Trost, daß die
Pflicht es zu decken erst im nächsten Jahre an den
Staat herantreten wird. Immerhin müssen zu¬
nächst di« fehlenden hundertfünfzig Millionen
Schilling beschafft werden. Wie soll das ge¬
schehen? Eine Steigerung der Einnahmen er¬
hofft man von Zollerhöhungen, insbesonderevon
einer Erhöhung der Getreidezölle, für die sich dis
Agrarier einsetzen. Außerdemsollen der Kaffee-
unÄ Teezoll erhöht werden. Als weitere Maß¬
nahme ist eine Kürzung der Beamtengehälter in
Erwägung gezogen und zwar so, daß man die
jetzt zweimal gewährte Zulage von je 39 Prozent
des Monatsgehaltes streicht und den Beamten
sowie Angestellten eine Vesoldungs-
steuer  auferlegt . Ferner denkt man an eine
durchgreifende Kürzung dsr Arbeitslosenunter¬
stützung um vierzig Millionen Schilling jährlich.
Natürlich will man auch irgendwie sparen, also
Beamte soweit als möglichabbauen, jedenfalls
aber keine neue einstellen. Mit allen diesen
Maßregeln hofft man des Defizits Herr zu wer¬
den. Di« Länder und Gemeinden, die in ähn¬
lichen Fatalitäten stecken, müßten dem Beispiel
der Verringerung der sozialen Ausgaben natür¬
lich folgen.

Nun hat die österreichische Negierung den be¬
quemen Ausweg einer Notverordnung nicht.
Was sie plant , kann nur durch den Nationalrat
Gesetzeskraft erhalten. Hier ergeben sich politische
Schwierigkeiten, die im Augenblicks die Mög¬
lichkeit, ja Wahrscheinlichkeit einer Regie¬
rungskrise  in sich bergen. Die drei Par¬
teien, die die Regierung Enders zurzeit stützen
(Christlich-soziale, Eroßdeutscheund Landbund)
verfügen über 85 Stimmen (der Nationalrat be¬
steht aus 16S Mitgliedern), denen 72 Sozial¬
demokratenund 8 Heimwehrfaschisten gegenüber¬
stehen. Die Heimwehr unterstützen die Regie¬
rung im allgemeinen. Andererseits aber haben
die Großdeutschenihre Hauptstützenur noch in
der Beamtenschaft. Sie sind deshalb gegen die
Kürzung der Veamtengehälter, wie sie das Re-
gierungsprogramm plant . Ziehen sie aus dieser
Haltung die Konsequenzen, dann hat die Regie¬
rung Ender keine Mehrheit mehr. Sie müßte
also zurücktreten.

Na , Dickerchen —roieist 's mit ein paar Ringen 1
Der Ringnepper und der Kriminalbeamte.

(Berliner Bericht .) Otto Pornow ist
eine vielgesuchtePersönlichkeit; besonders di«
Polizei interessiert sich für ihn sehr eingehend,
seit sie darauf gekommen war, daß Pornow einer
der gefährlichstenRingnepper Berlins ist.

Endlich lief er der Polizei in die Arme.
Allerdings nicht freiwillig. Jetzt sitzt er auf
der Anklagebank und « endet seinen kugelrun¬
den, völlig kahlen Kopf nach allen Richtungen.
Ottos Aussehen läßt keinen Zweifel übrig, daß
er sehr viel für Amüsements und einen guten
Trunk übrig hat.

Tatsächlichamiifierte sich Otto gern.
Mit dem nötigen Kleingeld haperte es aller¬
dings oft, aber da wußte sich Otto Rat . Er
verkaufte wertlose Ringe an jene Dummen, die
bekanntlich nie aussterben, und erzielte dafür
so schöne Preise, daß er bequem fein flottes
Leben führen konnte.

Eines Abends sah Kriminalassistent Lehn
in einer Kneipe und spielte Domino.

Den Hut hatte er tief ins Gesicht gerückt. Plötz¬
lich kam ein junger Mann aus den Kriminal¬
beamten zu und flüsterte ihm ins Ohr, es sei
im Lokal ein Herr anwesend, der wertvolle
Brillantringe zu billigen Preisen verkaufe. Es

verging keine Minute und Otto stand vor dem
„harmlosen" Dominospieler. Er klopfte dem
rundlichen East jovial auf die Schulter und
fragte:

„Na, Dickerchen, wie wäre es mit ein paar
Brillantringen ?"

Dickerchen lüftete wortlos den Hut, sah den
billigen Ringhändler an und sagte nur : „Hände
hoch!"

„Aber, aber, wer wird das gleich so ernst
nehmen?'' erwiderte Pornow mit unsicherer
Stimme. „Es war natürlich nur ein Scherz."

„Lassen Sie doch einmal sehen, wieviel
Ringe Sie noch bei sich haben",

erklärte der Kriminalbeamte und machte sich
daran, Ottos Taschen zu durchsuchen. Die
Visitation ergab noch eine Handvoll „kost-
barer" Ringe, deren jeder einen Wert von
mehreren Pfennigen hatte.

In der Verhandlung erklärte Otto, daß er
mit seiner Vergangenheit reinen Tisch machen
wolle. Er gab IS Fälle zu, in denen er falsche
Ringe um gutes Geld losgeschlagen hatte.

Das Gericht verurteilte Otto zu einem Jahr
und vier Monaten Gefängnis und fünf

Jahren Ehrverlust.

Das Stelldichein eines viernndachtzigsichrigen.
Der Mann mit dem feinen Gehör.

Aus Berlin  wird berichtet: Herr Hinze
war sein Leblang ein lebenslustiger Mann und
konnte das Liebäugeln mit den Frauen nicht
lassen. Kein Wunder, daß ihn weder seine
81 Fahre, noch der lange, weiße Bart daran
hindern bannten, erst vor kurzen

ein Stelldichein mit der Sgjährigen Anna
Blinze zu verabreden.

Wobei sie sich allerdings seine Gebrechlichkeit
und Kurzsichtigkeit zunutze machte und chm sein
ganzes Geld entwendete.

Jetzt erschien er als Zeuge vor dem Schnell¬
richter. Dieser trug gebührend Rechnung der
Gebrechlichkeit des Alten und brüllte ihm die
Fragen mit übermenschlicher Tonstärke zu.

Denn mit 81 Jahren ist man meistens
schwerhörig.

Umso verdutzter war alles, als der alte Herr,
der sich jede Frage dreimal wiederholen ließ,
eine ganz, ganz leise Bemerkung der Angeklag¬

ten aufschnappte, die noch immer den Diebstahl
ableugnete.

„Die Frau lügt wie gedruckt", bemerkte er
seelenruhig.

Nicht so gang seelenruhig war aber die dar¬
auffolgende Frage des vom Schreien völlig er¬
schöpften Richters: „Haben Sie denn verstan¬
den, was dis Angeklagtegesagt hat ? Sind Sie
denn nicht schwerhörig?"

„Ich?" lautete die erstaunte Antwort, „wo¬
her denn?"

„Weshalb lassen Sie mich denn die ganze
Zeit so schreien? Ich bin ja schon halbtot !"

Der alte Herr zuckte bedauernd die Achseln.
„Ich dachte, das gehört sich so bei Gericht."

Das Gelächter wollte kein Ende nehmen.
Selbst der verärgerte Richter mußte mitlachen.
Nur die Angeklagte und durch den Eid des Alten
LLerführte

Anna Blinze hatte nichts davon, sie wurde
zu vier Wochen Gefängnis verurteilt.

Tödliches Duell um eine frau.
Der neuest« Neuyorker Gesellschafts-Skandal.

Der reiche Arzt Josef T. Loughlin. ein be¬
kanntes Mitglied der Neuyorker Gesellschaft,
ward« vor einigen Tagen

tot ln den einsamen Sanddünen von
Brooklyn

aufgefunden. Man nahm zuerst an. daß er
das Opfer eines Verbrechens geworden sei.
Jetzt aber hat die Polizei entdeckt, daß
Loughlin in einem Duell, daß er wegen seiner
Frau austrug . erschossen worden sei.

Loughlin beschuldigt« den Börsenmakler
Bridgett. daß er ihn mit seiner Gattin betro¬
gen habe. Zwischen den beiden Männern kam
es zu einem Streit , der mit einer Forderung
auf Pistolen endete. Das Duell sollte nach
dem altmodischen Code d' Honneur ausgetragen
werden, ohne daß «in Zeitpunkt festgesetzt
wurde.

Ein« Zeitlawg bemühten sich Freunds der
Leiden, eine Versöhnung herbeizuMren , doch
ohne Erfolg. Eines Tages wandte sich Brid¬
gett an Loughlin mit den Worten : „Sie haben
unser Uevereinkommen nicht vergessen?"
Loughlin erwiderte: „Niemand sehnt sich nach
diesem Duell mchr als ich"

Am nächsten Tag« fuhren die Leide« in
ihren Wagen ohne Aerzte und Sekundan¬
ten nach einer einsamen Stell « der Küste
und trugen dort ihren Zweikampf aus.

Loughlin blieb tot am Platze, während Brid¬
gett. wie aus den Blutspuren zu ersehen war.
schwere Verletzungen erlitten haben dürfte.
Die Polizei sucht jetzt eifrig nach Bridgett. der
wegen Mordes angeklagt werden wird, da das
amerikanischeGesetz den Zweikampf mit töd¬
lichen Waffen nicht kennt.

der vorigen Woche ereignen können. Man hat
die Entscheidungjedoch bis zur Rückkehr des
Vizekanzlers Schober aus Genf vertagt« Noch
nicht so sichtbar, aber für die Regierung vielleicht
noch bedrohlicherals die Haltung der Großdeut-
chen ist die Entschlossenheit der Sozialdemo¬
kraten, eine „Reform" der Arbeitslosenunier-
tützung, die den Arbeitslosen ans Leben geht,

Das hätte sich schon in mit allen Mitteln zu bekämpfen. Also kommt

Die Rächerin ihrer verlorenen Schönheit.
Fristerkunst im Gerichtssaal.

Das Pariser  Appellationsgericht wird
sich in den nächsten Tagen mit einem Beru¬
fungsprozeß beschäftigen, der ohne weiteres als
der Rachefeldzug einer Tänzerin gegen ihren
Friseur bezeichnet werden kann. Es handelt
sich um Roberte Loewel. den Tanzstern von
Philadelphia , die sich längere Zeit in Paris
aufgshalten hat , um dort einige neue Tanz-
kreationen einzustudieren, Während dieser
Zeit überließ sie die Pflege ihrer blendend
schönen Blondhaare, die bei allen ihren Tau¬

rins wichtige Rolle spielen, einem Lekann-
Friseur.

allerdings mit dem Erfolg, daß ihr dt«
Haar« ausskeien.

Auf ihre Veranlassung hatte der unglück¬
selige Friseur ein besonderes Haarwasser prä¬
pariert . welches dem Haar einen berückenden
Glanz verleihen sollte. Auch das Rezept für
dieses neue Wasser stammte zum Teil von ihr.
Leider erwies sich dieses Schönheitsmittel als
reines Gift und raubte der Tänzerin den wich¬
tigsten Schmuck ihrer Schönheit.

Von diesem Augenblickan heftete sich dis
Tänzerin, die dem Friseur di« ganze Schuld

gab, mit unerbittlicher Beharrlichkeit an seine
Person. Sie erstattete eine Strafanzeige,
überschüttete den armen Figaro mit Drohun¬
gen. soll sogar angeblich

zu Handgreiflichkeiten Lbergegangen sein.
Trotz alledem wurde der Friseur in erster In¬
stanz freigesprochen, da man ihm keine bewußte
Körperbeschädigung Nachweisen konnte, und
man verwies die Klägerin mit ihren Schaden¬
ersatzansprüchen an die Zivilgerichte. Die Ver¬
handlung verlief nicht ohne sensationelle
Zwischenfälle:

vor allem mußte die Täterin ihr Haar
im Eerichtssaal öffnen «ich den Richtern

die furchtbaren Verwüstungenzeigen,
die das verhängnisvolle Wasser angerichtet
hatte. .

Die Klägerin legte Berufung ein und ver¬
langt die exemplarische Bestrafung des Fri¬
seurs. nebst SO 000 Frank Schadenersatz. Sie
kommt zur Verhandlung aus Amerika, um
nochmals ihr Korpus delikti den Richtern zu
zeigen.

der Tag immer näher, an dem die Regierung
Ender nicht weiter kann und obwohl dem be¬
scheidenen und klugen Mann aus Vorarlberg
niemand den Sturz wünscht, kann er in diesen
Tagen unausweichlichwerden.

Was dann?  Natürlich würde der
Bundespräsident — nach der Verfassungsreform
von 1929 wird die österreichische Regierung nicht
mehr vom Nationalrat gewählt, sondern vom
Bundespräsidenten ernannt — eine Regierung
ernennen, aber diese Regierung, wie immer sie
zusammengesetzt sein und wer immer sie führen
würde, wird sofort vor den gleichen Schwierig¬
keiten stehen, mit denen zurzeit das Kabinett
Ender kämpft. Nur die Minister würden
anders heißen. Das Schreckliche unserer Zeit ist
eben, daß es nur scheinbar politische Schwierig¬
keiten sind, mit denen man ringt, es sind wirt¬
schaftliche,  und die verwesen die Welt. Es
gibt keine politische Schwierigkeit, mit der eine
entschlossene Partei , mit der die Sozialdemo¬
kratie nicht fertig werden könnte, wenn nicht so¬
fort, so in der Zeit. Ihrem Kampf widersteht,
das verbürgt uns tausendfältige Erfahrung, auf
die Dauer keine politische Macht, kein Vorrecht,
kein Despot. Aber mit dem Alb, der sich aus
die Welt gelegt hat, mit der kalte», grausamen,
alles organischeLeben einschnürendenArbeits¬
losigkeit wird der Kampf statt aussichtsreich
immer aussichtsloser. Deshalb wird es immer
deutlicher das allgemeine Gefühl: So geht es
nicht mehr weiter!  Dis Regierungs¬
krisen, die nicht lösbar find, find nur ein
Symptom dafür.

NoedwestdeutscheK««dsAmi.
Heidmiihlc-Schortens. P ar te i v e rstamm«

l u n g. Die Ortsgruppe der SPD . Schortens
hält am nächsten Sonntag , nachmittags 4 Uhr^
bei Schütt m Heidmühle eine Mitgliederver¬
sammlung ab, in der Stellung znm Bezirks-
Parteitag in Leer genommen werden soll und
außerdemein Delegierter gewählt werden muß.
Zahlreiches Erscheinen der Genossinnen und
Genossen ist Pflicht.

Fedderwarden-Aldenburg. Parteiver¬
sa  mml u n g. Der Ortsverein der SPD . hält
am morgigen Sonnabend seine Mitgliederver¬
sammlung bei Tönjes in Himmelreich
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ist es
Pflicht aller Mitglieder zu erscheinen, da u- a.
die Wahl eines Delegierten nach Leer NM«
genommen werden wird.

Sande. Versammlung der  SPD.
Sonnabend, abends 8 Uhr, hält der Ortsverein
Sande der SPD eine Mitgliederversammlung in
Pfeiffers Gasthof ab. Aus der Tagesordnung
steht u. a . die Stellungnahme und Wahl eines
Delegiertenzum Vezirksparteitag in Leer. Zahl¬
reiches Erscheinen der Mitglieder wird erwartet.

Bokel. Schlägerei.  Wohl infolge einer
übermäßigen Pfingststimmuug entstand in der
GastwirtschaftMartens aus ganz geringfügigen
Ursacheneine Schlägerei, in deren Verlaus de«
Einwohner M. dem Einwohner O. derart Mt
einem Stuhlbein schlug, daß dem O. Oberarm
und Schlüsselknochen brachen. O. mutzte dem
Krankenhaus zugeführt werden. Dis Sache mW
ein gerichtlichesNachspielhaben.

Volkswirtschaft.
Zentralviehmarkt Oldenburg vom 28, Mai,

(Amtlicher Marktbericht.) Ferkel - und
Schweinemarkt.  Auftrieb insgesamt 1981
Tiere, nämlich 1017 Ferkel und 64 Läufev-
schweine. Es kosteten das Stück der Durch«
schnittsqualität: Ferkel bis 6 Wochen alt ly M
13 RM ., 6 bis 8 Wochen alt 13 bis 16 RÄL
8 bis 10 Wochen alt 16 bis 20 RM .; LäuseZ
schweine3 bis 4 Monate alt 23 bis 27 RM-
4 bis 6 Monate alt 27 bis 35 RM . Größere
Läuferschweineentsprechend teurer. Beste Tiers
aller Gattungen wurden über, geringere unter
Notiz bezahlt. Marktverlauf : ruhig. — Nächster
Ferkel- und Schweinemarkt: Donnerstag, deck
4. Juni.

Bor dem Rücktritt des Noggenkommissars
Dr. Baude?

Dr. Fritz Baade, der Reichskommissarbei de»
Deutschen Getreidehandelsgesellschaft, scheint in
seiner Stellung erschüttert. Unzulänglichkeitder
Roggenstützungsaktionwird als Grund für de«

bevorstehenden Rücktritt angegeben.

Ein Hitler-Professor.
Es vergeht fast kaum ein Daig, un dem nicht

eine Hitler-Säule berstet.
In Halle, Magdeburg, Potsdam und a«,

deren Städten wurden kürzlich in einer Aus¬
stellung,, Deutsche Front" Raumreliefs, geschaffen
von dem angeblichen Münchener Professor
Seyferle,  gezeigt . Dieser Professor berief
sich aus Empfehlungen von Adolf Hitler, ver¬
schiedenen Stahlhelmgrößen, KyMäuser-Äundtz
gelben Krisgsbeschädigten-Orgwnisationen und
auf andere Leute. Der ehemalige deutsche
Reichsinnenminister Keudell hat ihm für diese
Zwecke aus der Reichskasse  sogar Sagst
Mark bewilligt.  Jetzt stellt sich heraus,
daß dieser Professor Seyferle ein ganz merk¬
würdiger Professor ist, er kann nicht einmal
angeben, wo und wie er Professor geworden ist.
Es schweben gegenwärtig darüber Ermittlun¬
gen durch die Kriminalpolizei.

Tatsächlichist der von Hitler und anderen
nationalen Leuten so warm empfohleneProfes¬
sor Seyferle ein Be trüg er und Geschäfts¬
mach  er. Seyferle ist dreimal wegen
Betruges , sechsmal wegen Dieb»
'tahls,  ferner wegen Unterschlagung
und Bigamie  bestraft . Außerdem hat er
den Offenbavungseid geleistet. Etliche Fährst
hat er hinter Gefängnismausrn gesessen. Gegen«
wärtig schwebt vor dom Landgericht Münch««
noch ein Verfahren wegen «affinierter Arne
tionsschWindeleien.

Aus dem „Illustrierten  Blatt ";
„Der Jsbo will mir weismachen, daß «

seinen Wagen fünf Jahre gefahren Heft und Mi
einen Wennig für Reparaturen gezahlt ihU
Glauben Sie das ?"

„Ich glaube das sehr wohl. Denn ich
dis Reparaturen gemacht."

ciê völlig unseliäcllleke , eekte öotmenkstkes
«r. IS 0ss gi-oks 200 g pskst kostst nur noek km. 1.SS



Das schwere Einstur,Unglück Leim Arbeitersportfest in Greifswald, " Zum Beginn der Europa-Meisterschaften im Fechten.
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(Die Unglücksstättenach dem Einsturz.) — Bei einem Arbeitetsportfestin Greifswald stürzte
eine fünf Meter hohe Stallmauer ein und begrub zahlreiche Personen̂ weist Gäste aus
Berlin unter sich. Aus den Trümmern wurden vier Tote «nid 13 Schwerverletztegeborgen,

Das Ende eines amerikanische» Armee-Kleinlustfchiffes,

ßMW

(Links: Tilly Merz,  die neue deutsche Florettmeisterin. Mitte oben: Gaudini.  der
Verteidiger der Europameisterschaftim Florett . Mitte unten : Casmir.  der , oftmalige
deutsche Florettmeister. Rechts: Helene Mayer,  Weltmeisterin und Olympiasiegerm.)

An Wien haben jetzt die Europameisterschaftenim Fechten begonnen, bei denen die Der»
tretsr von 13 Nationen zusammentreffen.

Kabknettswechsel ln Polen.

Ak->
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Das Wrack des verunglücktenKleinluftschiffes, das bei einer nächtlichenNebelfahrt ein uir-
Mhmliches Ende bei Ehesapeake (USA.) fand. Die siebenköpfige Besatzung konnte sich^

menn auch mit Mühe ^ retten.
Links: Oberst Prystoh. bisher Handelsminister im Kabinett Slawe?, wurde mit der Bildung
des neuen Kabinetts beauftragt. Rechts: Oberst Slawe ! , der bisherige polnische

Ministerpräsident, Hat feine Demission eingereicht.

Herrenmoden km Sommer,

Oben links: Die zweireihige Weste mit breitem
Revers. Daneben: Die einreihige Weste mit
den beiden spitzen Enden. Unten links: Aermel-
lose Strickweste, die über die Knickerbocker ge¬
zogen wird. Daneben: Pullover mit Aermeln;

er wird in den Gürtel gesteckt getragen

Links: Imprägnierter Regenmantel  in
Raglanfmm . Verdeckte Knopfleiste, hoch schließ¬
barer Kragen. — Mitte : Gemusterter zweireihi¬
ger Ueberzieher  mit Nappenlosen Taschen.
— Rechts: Einreihiger Mantel  mit wage-
rechtem Reverseiwschnitt. VerdeckteKnopfleiste,

Zu Nurmis Kölner Start.

^ ^

Paovi Nurmi, der finnische Meisterläufer,
will einen neuen Weltrekordversuchauf der
10 OOO-Meterstreckeunternehmen. Nach meh¬
reren Mißerfolgen im vorigen Jahr schienen
Nurmis Kräfte nachgelassenzu haben, doch
soll sich der Meister jetzt in bester Form be¬

finden.
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Iadestädtische Umschau.
Marinepersonalien. Der Marinegeneialarzt

Dr. ^bNidtlanÄ,  Stationsarzt , Mgleich
Chef des Samtatsamts der Marmestation der
Nordsee m WUHelmshaven, scheidet mit dem
81. Mar unter Bewilligung der gesetzlichen Ver¬
sorg ustgustd mit der Berechtigungzum Tragen
der brsherrgen Unrform aus dem Marinedienste
aus W. 'wird seinen künftigen Wohnsitz in
Bad Oeynhausen nehmen.
. < -? "^ en von Ler Neichsmarine. Das Linien¬
schiff „Hessen  traf gestern 15 Uhr von Kiel
kommend zu kurzem Aufenthalt im Hamburger
Hafen ein und machte an der lleberseebrücke
fest— Das Artrllerreschulboot„F u chs" verlies;
gestern vormittag Cuxhaven und traf um 15

^ ^ lulshaven ^ n. - Die Marinejucht
„Astu Hut Cuxhaven verlassen zur Weiter-
fchrt durch den Kuiser-Wilhelm-Kuual nach
Kiel. - Das Linienbus <5annove  r" ankerte
gestern um 17.30 Uhr auf Helgoland-Reede und
ging heute von dort wieder in See. — Das
Torpedoboot Ku chs« kehrte gestern um 16.30
Uhr rn den Hafen zurück und machte am Süd-
westkar fest. — Das Torpedoboot .Leopard"
ging gestern zur Erprobungen die Jade ab¬
wärts Mid lief um 17.30 Uhr wieder in den
Hafen ein. — Das Torpedoboot „Tiger"
ankerte gestern 16.30 Uhr auf der Binnenreede
von Helgoland. — Die Segeljachten „Goorg
Fock' „Amazone" und „Störtebeker" liefen im
Laufe >des gestrigen Tages in Wilhelmshaven
ein — Poststation für Kreuzer „Köln"  ist bis
zum 14. Juni Wilhelmshaven. — Der Stations¬
tender rauenlob"  wird am 2 Juni zu
einer mehrtägigen Fischereischutzfahrt Wil¬
helmshaven verlassen.

?onntag wieder zum Urwald. Autobus-
Eesellischaftsfahrten mit modernemWagen führt
aus AutobusbesitzerAlberts. und zwar am
Sonntag wieder eine Sonderfahrt zum Urwald

Wetternachrichten aus See. Aukens ade-
Wind W. 1. heiter. See 1. Temperatur 14
Grad. Minseneisand: Wind NW. 2 bewölkt
See ruhig. Temperatur 15 Grad. Wangerooge:
Wind SW. 2, heiter, See 0, Temperatur 18
Grad. Voslapp : Wind W. 2, diesig Hoch¬
wasser gewöhnlich, Temperatur 18 Grad. Arn-
gast: Wind W. 2. dunstig, Hochwasser4 42
Meter, Temperatur 16 Grad.

Wettervorhersage und' Hochwasser. Wetter
für Sonnabend , den 30. Mai : Bei meist östlichen
Winden vielfach wolkig, warm, noch Gewitter¬
neigung. — Hochwasser ist am morgigen Sonn¬
abend um 12.10 Uhr.

Kurze Notizen aus dem Lande. Bei einem
durch Blitzschlag  verursachten Brand in
Hesel gingen ein Wohnhaus und ein Stall mit
dem gesamten Inventar in Flammen auf. An
Vieh verbrannten drei Läuferschweine, eine Sau
mutzte geschlachtet werden, während eine andere
Sau mit ihren Ferkeln und ein Pferd gerettet
werden konnten. — In Westerschepswurden
auf der Weide zwei Kühe erschlagen. — Eben-

Wir beginnen morgen mit der Veröffent¬
lichung einer längeren Artikelserie „Die
Hölle von Cayenne". Es handelt sich um
die wahrheitsgemäße Niederschrift hoch¬
interessanter Erlebnisse eines jungen Deut¬
schen, der französischen Werbern in die Hände
fiel. Die fesselnde Darstellung, die ein Bild
aus jenen Fernen gibt, führt uns in ihrem
ersten Abschnitt in die französische Legion
in Afrika, im zweiten zu .dem -Stotzen
Kabylenführer Abd el Krim und im dritten
in das Bagno von Cayenne. Das Ganze
ist spannend geschrieben und wird vor allem
der Heranwachsenden Jugend ein packendes
und anschaulichesBild jener zumeist durch
die Brille der Romantik gesehenen Dinge

geboten. .

falls durch Blitzschlag wurde das Anwesen des
Kolonisten Möhlmann in Elisabethfehn ein¬
geäschert.  Fast das gesamte Inventar wurde
vernichtet. — Ein kalter Schlag  traf das
auf dem Kanal bei Augustfehnliegende Wohn-
schiff eines Fischhändlers, dessen Frau im
Wochenbett lag. — In Leer schlug eine
Frau  eine Mitbürgerin , mit der sie in Streit
geraten war, mit einem Besenstiel derart aus

S

den Kopf, Latz diese von Mitgliedern der Frei¬
willigen Sanitätsrolonne ins Krankenhaus ge¬
schafft werden mutzte. — Im Moor der Ge¬
meinde Wymeer ereignete sich ein tödlicher
Unglücksfall  Ein mit Torf beladener
Wagen, auf dem' sich zwei Arbeiter befanden,
war auf dem Heimwog, als plötzlich eine Sei¬
tenstütze des Wagens brach und die beiden Ar¬
beiter mit einem Teil der Torfladung vom
Wagen fielen. Während der eine ohne Ver¬
letzungen davonkam, kam der 60jährige Arbeiter
Meints so unglücklich zu Fall da» er schwere
Kopfverletzungen erlitt , die seinen sofortigen
Tod herbeiführten. — Ein junger Mann aus
Wüsting versuchte seinem Leben durch Berüh¬
rung mit der Starkstromleitung
ein Ziel zu setzen. Nachdem er am späten
Abend mehrere Wirtschaften besucht hatte, voll-

-brachte er diese unglückselige Tat auf dem Heim¬
wege. Er fiel aber schwer verbrannt vom Mast
und blieb schwer verletzt erst liegen, schleppte
sich dann aber noch heimwärts. Er wurde in
das Krankenhaus eingeliefert, wo ihm wegen
arger Verbrennung der eine Arm amputiert
werden mutzte. An sein Aufkommenwird ge-
zweisslt.

Um die Notverordnung.
Auf das Beschwerdeschreiben der sozialdemo¬

kratischen Reichstaassraktion an die Roichs-
regierung über die Ausführung der Notverord¬
nung gegen das politischenRowdytum hat der
Reichsminister des Innern Dr. Wirth folgende
schriftliche Antwort erteilt:

„Ihr gefälliges Schreiben vom 28. April
1931 hat mir Veranlassung gegeben, mich wegen
der mitgeteilten Fälle mit den beteiligten
Landesregierungen ins Benehmen zu setzen.
Die Antworten hierauf stehen noch aus. Eine
weitere Mitteilung behalte ich mir hiernach
ergebenstvor.

Grundsätzlich dars ich zu Ihren Beschwerden
schon fetzt bemerken, datz ich di« von dem Herrn
preußischenMinister des Innern mehrfachzum
Ausdruck gebrachteAuffassung, datz sich die Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten vom 28. März
1931 nicht gegen ine Freiheit der politischen und
weltanschaulichen Betätigung in anständiger
und sachlicher Form richtet und diesem der Ver¬
ordnung zugrunde liegende Geiste, insbesondere
auch bei der Behandlung von Plakaten, Flug-

bliittern und ähnlichen Werbemitteln Rechnung
zu tragen ist, in vollem Umfange teile. Ich bi«
bemüht, darauf hinzuwirken. datz auch i« den
übrigen Lägern nach diesen Gesichtspunkte«
die Verordnung ausgelegt und gehandhabt
wird." _

gadestiidtiiwe
varisiangeleaend eiten.

SozialistischeArbeiterjugend. Gruppe Bebell
Badefwhrt nach Voslapp. Abmarsch7 Uhr
vom „Volksblatt". — Gruppe Eoert : Wir
treffen uns Sonnabend nachmittag um 5 llhr
und Sonntag vormittag um 7 Uhr bei der
Gasanstalt zur Radfahrt nach Friedeburg.
Sonntag abend 8 Uhr Heimabend. — Mädel-
gruppe: Die Delegierten treffen sich am
Sonnabend um 5 Uhr bzw. 8 llhr am Bahn¬
hof Wilhelmshaven.

Rote Falken. Wanderfalken Sonnabend S.30
Uhr Gasanstalt zur Fahrt nach Osstringer»
felde. Kosten 45 Pf . — Nestfwlken Sonn¬
tag stütz 7 Uhr Ecke Werst- und Bismarck-
stratze. Fahrt zum Klosterpark. Kosten 45
Pfennig. (Außerdem kein Geld mitbringen.)
— Montag 5.36 Uhr Seefalken. Dienstag
5.30 Uhr Turmfalken. Mittwoch 8.30 Ahr
Bastelgruppe; 7 Uhr Sturmfalksn. Donners¬
tag 5.30 Uhr Wanderfalken und Nsstfalken
Heimabend. _

Gewerkschaftlicher
versammlungSlalender.

Arbeiterwohlsahrt. Der Arbeitsabend fällt anis.
Die Genossinnen werden gebeten, die Partei-
Versammlungzu besuchen.

Reichsbanner
Schwarz-Rol-Gold.

Wilhemshaven-Riistringen. Abteilung Bant:
Versammlung 8 Uhr Eewerkschastshausam
1. Juni . — Kleinkaliberschützenverein: Am
Sonntag, dem 31. Mai , Uebnngsschietzen ab
9 Uhr vormittags. _ _

Für die Schriftleitung verantwortlich: Josef
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co .. Rüstringen._

AWWNlei!U MeiibnrgM MeM.
De»stets slemsnM vMrss

dsvolst so»Kesten, üsü Mslne zvarv
grvktsn ttnlrlnng llnülvt . ItoMMSn
nnvl, 8Ie rn Mir, 81« v?erU«n bestlMMt

anlrieckvn s«ln.

ZäiMiIislE ürainbers-

MM

z

-- ^

li . illlM - AMllkt
«Iss SiänZsirbnnckvs „ Harmonie"

am Lormtag, äsm 31. Nai 1931, im „Liukebrbaus rur lüuäe"
(li. llrüeksberZ).

vdorLIsüsr — 8ok » 1»« Svr — l^ sstkiskl
vor ^ sslsnssvIrnL.

Gute Schutze
kür Damen , Herren unöKinder zubssonösrs

günstigen Preisen

Jamn-SWMMe _ S.M 7.5« ».75
Imeu-5MWl>IWe L7-.»>- 775S.5« 11.5«
IüMN-LMlile. «.»5 8.75 IIS«
Smm-WlWiche. . . . . . . 8.5« l«.5«>2.5«
Km«°z«WlÄ . S.7512.5«US«
«WM-AMMel . . . . « 8 « «.«« 115«
Kinder- u. Mäöchenschuhe, schwarz, braun u. sarbig,
in allen Grossen, in grosser Auswahl, sehr preiswert
Turnschuhe und Sandalen

zu nicht zu übertretendenbilligen Preisen

4 Schlager
in Herren -Anzügen

28 .- 38 .- 48 .- 68 .-

088 B B
Aeginunä junior

Oldenburg , Lange Strasse SZ

Freitag , 29. Mai,
7.45 bis 10.45 Uhr : 6
84. „Othello".

Sonnabd ., 89. Mai,
7.45 bis 10.15 Uhr : o
v 34. „Das Spielzeug
Ihrer Majestät".

Sonntag , 31. Mai,
3.30 bis 6 Uhr: „Fide-
lio". Kl. Preise 0.50 bis
3,— Mk.

7.30 bis 10 Uhr: „Das
Spielzeug Ihrer Maje¬
stät". Erm . Preise 0,50
bis 5.— Mk.

» » » «
r »eibsi »H

Sonnabend , von 8.30
Uhr an großer Fleisch¬
verkauf bei Nr . 81 an-
sangend.

Schuhmacherwerkftatt

SM SMNUM
jetzt Bremer Straße 58.
Herren -Sohlen

.3,00 RM.
Damen-Sohlen

.2,00 RM.
weitere Annahmestelle
Ferdinand -Koch-Str .44.

Anzüge
fertigt preiswert an

Anglist Livor,
Schneidermeister,

Dietrichsweg 12.

4M
Lebr. KiiliieiMil

üraktkakrroug«
OMouvurN l. v.

iVIoäsrnes lleiebenauto

äiv kilbreuäs

W -WW.
kernruk 4672. —-----

Oldeirlsitvs

4>i » Se » kLUe»
am Hasen, mit Gleis - und Krananschlutz, sofort
zu vermieten . Auskunft Zimmer 20 des Rathauses.

Oldenburg , den 27. Mai 1931.
Stadtmagistrat.

Diejenigen Hundehalter , die der Aufforderung,
bis zum 23. Mai 1931 eine neue Hundemarke abzu¬
holen, nicht nachgekommen sind, werden unter
Androhung einer Geldstrafe bis zu 30,00 RM . aus¬
gefordert , spätestens bis zum 6 . Juni 1031 die
für das Steuerjahr 1931 gültige Hundemarke im
Stadt . Steueramt , Markthalle , 1.Stock, ZimwerZ,
abzuholen.

Hundebesitzer, deren Hunde nach dem 6 Juni
l93l ohne gültiges Steuerzeichen angetrosfen
werden, werden bestraft.

Oldenburg , den 26. Mai 1931.
Stadtmagistrat.

vn « i
W> 3.QI r» bei»
» > usv ., Lauksu 8is am besten beim
DD ü'aebmauu.

I . puls»
ks »I»ei »»pSrSaIserch »Skt.
Oläeudur^, Hauptstraße 30.

SlltMii„klt-ürtenibiirg"
Jeden Mittwoch , Freitag . Sonnabend , ab 8 Uhr

Sonntag,

Eintritt und Tanz frei.
Sonnabends Verlängerung.

vWoSLWvall
im Rosenhain.
Es spielt die Hauskapells Erich Sögel.

vor voltvolMMaIv L,trologo n. Soll, «!,»SelloVüno
Ist vlsüvr Ulvr In V1«I«nl»nrZ

im »Kastbaus rur Waage" aw kksrckemarkt kür
zecken siarslasn ru sprsodsa. 6idt Lackaakt öder
Vsrgangeobsitunck Luknakt, über Lko, I-isbe,

b'rennSsokLkt. Sseekätt unck Lottvrimwiel.
Spreebreittäglieb von 9 dl, 1 «sck8 dl, 10 vbr.

anob Sonntags.
>M» vllorln « Ist vor »UoM»trvng rvvll WW

Lllc Lrlcn
kiinltMkclMileii

»«ciiksnanmö
vlckikndnrZ , ^ vkrtsrnstrsSv 4,
rslsloi » 2808 . SvstvILunZsi»
»vUinen »Uv LecktnnL̂ dotvn
vntL «z«n.

1ÜM8M

ttolr . . 0 .2S 0 SO 0 .75 .1 .00

kmsi « s . . . 0 .25 0 .50 1 .00

Ltsingut. . . 0 .25 0 .50 1 .00

Kitts bssolitkii 8io msisiö ZstmtsiiM!

Relclame
vertzrüssert äen flmzstr!

Das
vom oss ^ rbetterspork «M 6«
^rberterWOrtlers ist urrll blsibt

41
Dm9vorlEKuItllrgesck>ickite Os, IlLrsenproÄembn!port ,
No ^rbÄtewportböveAuoASport unck Politik /

^ unck Vit̂ irstago
«ackMeitsiwLRNws

cker llovoluti « »
- Ovr-llokc- ck

__ ,1«Los«
r dtsrm« ck« so-groß« verrLonste ervoiben

^Mt:Dr Lo kll1«KÄMg<ier rosiŝ tiscden llrHo"
c.LLr-<k. i4.<I.It.. Lkl-MI .

VoIItrkilr >lk»i»i»«>I» ng
UNstLlmrstsven . htz, reS . 2158
unck äsreu Filialen ill Lratzs,OläsuburAu.kloräeubam



SW-emM.Partei
WriiM -Mhelichmi.
KmSoettaĝ2S.MarASSt

findet im „Kolpinghaus " eine

Mitgliedmeriamailung
statt.

Tagesordnung:
1. Abrechnungvom 1. Quartal 1931.
2. Bezirksparteitag in Leer und Wahl

der Delegierten.
3. Ausfall der oldenburgischen Land¬

tagswahl , Nationalsozialismus und
Sozialismus.

Lwfeventr Getroste Neue
Um zahlreiches Erscheinenwird gebeten.

Der Vorstand.

Die 8teils einer

iwReÄrstsbüroäer Arbeiter -
volrUnIrrt  ist sokort ru be-
setrell.

Lsverberill wüst ASVLuät uuä
rväsbsALbt sein , Reuutllis vou so-
LiLleu krauen dLbsu . Oie sslb-
stäuäigs ^ LkertiZullA von Lodrikt-
sütreu wit eigener Lsäisonng äsr
Lokrsidwusedius ist erkoräsrlied.

6eü . Angebots wit ^ ngsbs äsr
VsdLltsLusprüoke sinä dis 12. luni
nn äen S « ü!lrlL8nn88 «rIn»ü ckler
^rbeltervvnIiUnIlrl , Rüstringsn,
Reterstraks 76, rn riodtsn.

LV6V
sällgsw . vsutseder vevsrstsodskts -vllllä)

l^llgswsinsr kreier Angestellten - 6unä)
, Orlssturlell Vnrsl.

8Lin Lonnsbenä , äew 30. lllsi 1931, abenäs
lldr , Lnäet iw „ ILOlriltrenliok " sine

ststt , ru äsr vir Llls lllitglisäsr äsr äen oben
kvreivknsten OrgLnisntionen »ngsdörigsn
ösverksodLkten disrwit einlLäen.

inema:vien«n8um
geiiossensoiatteniinaaie
moaerne LrdeNerdeveSiinS

^Lsedlisbsnä!Î HinvorUtNrnng « »
KevvrksodLktsdollsgen , besnedt äiese

Vdrsswwlung nnä bringt nueb Kurs Kranen
wit . Der VorstLinüv.

MILK M»
LMMM

^b beute krsitng:
/Der Lreüe IncklnnerfU «»

Dt nntttrUelieir lbnrDe»
Riokarck vix in

kvlksill
>sverroüeÄK » inPle !i»erlr» 88v1
Vieser ksrbenLIm vuräs in äsr
Priesas- Wststs, einer unter äew
Sebutrs äer Regierung stekenäen

jInäiLner-RsservLtion, geärsdt, äie
ru äen gröLtsn lÜLtursebvnbeitsn

Lmerikns gebürt.
Rernerr

WIMMM
sSeli »DoppetgLnger)
Sonntag, 3 vbr naebw.:

IL », ?ussn0vo « tLl >u « g
Ivsr grobe InäiLnsrülm D«1I»nn1

unä S -u»Lr »« t».

SWen-!8erMe.D
Zum Skagerrak-Gedüchb
nisschießcn versammeln
sich die Alt- und Jung¬
schützen am Sonntag
dem 31. d. M., von
13.30 Uhr ab in der
Schießhalle. Antreten
pünktlich um 14 Uhr
auf dem Schützenplatz.
(Festordnung siehe Mit¬
teilungsblatt .)

Der Vorstand.

MÄilMM
MM -Mmni

IllU Wt WS.
Der Vorstand.

,MWM"
Vareler Wald

ÜMlifUMl!!
Jeden Mittwoch

W8 Dielentanz

LMWe
gesucht, 14 bis 15 Jahre
alt . Borzustellen mit
Schulzeugnissen Eöker-
stratze 58, Geschästsein g.
Flott , saub. Hausmädch
gesucht für kl. Haushalt
und Wirtschastsbetrieb.
Rest. „Stadt Brake",

Grenzstraße 34.
Wollen Sie

Sommer und Winter
dauernde Arbeit

mit einem Wochenlohn
von 40—50 RM. (Heim¬
arbeit) haben? — Nur
fleißige Männer und
Frauen , die 300 RM.
Sicherh. leisten können,
sonst kein Kapital , wol¬
len sich melden bei

W. Holzhausen,
Esens (Ostfriesland ).

Junges Mädchen sucht
Stellung im Haushalt,
schlicht umschlicht. Off.
unter V. 8327 an die
Expedition d. Bl.

Lu verknuset
Sonnabend , Sonntag,

Montag

3 billige
Ichollentage
beim Schlachthof und

K.-W.-Brücke.
Stab. bl. Kastenwagen
l4 bis 5 Ztr . Tragkr .)
für 20 Mk. zu verkauf.
Zu erfragen in der Ex-
psdition dieses Blattes.
Gut erh. Kinderwagen

zu verkaufen.
Bremer Straße 20,

parterre rechts.
Ein« Metallbettstell«

mit Auslegekissen, ei»
Reisekosser, ein Kinder¬
tisch zu verkaufen. Zu
erfragen in der Exped.
dieses Blattes. _
Gut erh. Kinderwagen
und Wiege für 5 Mark
zu verkaufen. Schräder,
Zedeliusstraß « 7d.

billig' zu verkaufe».
Ulmenstraße 31, 2. Et.
Eine Gluckem. elf Leg¬
hornkükenfür 12 RM.
zu verkaufen. Backhus,
Moltkestraße 6.
Drei 2tür« Kleiderschr.
(105 br .), zwei Nacht¬
tische, zwei Fenster (160
hoch. 100 bis 105 br.)
zu verkaufen. Ltlien-
buogftraße 24, S, Et . I.

r»
L *» °°
>AL «« « ^ -ros » o

iS . Z
r » Zlas ^ Z

s -2:

Zwei gebe. Rasterstühle
zu kaufen gesucht. —
Offerten ünter V. 8281
an die Exped,. d. Bl,

prelrrcklagcr!
vamea SlrilmM n er

Nasto , prima Ouaütät . . . - > » , 1,45 0,45 M ^^ V

vamea 5IrZi Me n g§
vsmen ZSckMea n yz

karbiZ unä vveiü . . , » » . 0,45 0,45 VßRlV

llerre« 8»Geii N48
io moäernen hlustern . . . » » » » » » - 0,45

Herren SoGen N
fllabo mit Lsiäs plattiert .,, » » » 0,45 0,45

«inner SSNttven n yz
Oröüe 1—3 . . . . . . . o,

Namen SMlvpIer n 7z
iVlabo, prima (Qualität . . . » » » » » . 0,45

vsmen5<mamer n gz
plattiert , prima (Qualität . . . » .

Samen ScüwMer 1y§
vsme» SklilWicr 1S8

Lbarmeuss , mit leleioen Lckönbeitskeblsro . . .

Samen IMMrstLe 1g§
Xunstseiäe , ksinmasgbiZ . . . . . . . . . 2,45

»amen imwlrstme 7 g8
Ebarmeuse , mit bleinsn Lcköobsitsksblsra . . .

IlinlierlriitolrücKe 178
. . 1,45

Rerre» kiiisslrliemaen Ng8
»erren Nall«l>em»e» 1L8

. 2,45 1,45 ' AM

Herren Nall«Ii«sen N88
.1 .« 1,45

Herren OderNemsten 7 gZ
«ransNea N78

in moäernen blustsrn . » » . » . 1,45 0,45 0,45 M ^ MNo

kNarmense Mnsen
mit unä
(Qualität

valisinäntel » Saüesnrase . Srnlortikiulio
unüIiatzLi »» ru rien VUUsrtsn peolrsn.

mit unä obne ^ rm , sleZants Normen , prima ^

kl «eK:
Die Malerarbeiten zur Instandsetzung der

städtischenMietshäuser u. Anstalten sollen öffent¬
lich verdungen werden . Verschlossene Angebote
sind bis 4. Juni d. I, , mittags 12 Uhr , aus der
Hauptregistratur , Zimmer 100, abzugeben. Da¬
selbst sind auch die Verdingungsunterlagen gegen
Erstattung der Selbstkosten erhältlich.

Rüstringen , den 29. Mai 1931,
Stadtmagistrat. — Hochbauamt.

DieBeschaffung von Stauböl für die städtischen
Schulen soll für das Rechnungsjahr 1931/32 ver¬
geben werden.

Angebotsunterlagen können von der Haupt-
regiftratur , Zimmer 100, gegen Zahlung einer
Gebühr von 1,— RM . bezogen werden . Die An¬
gebote sind daselbst bis zum 8. Juni d. I ., mittags
12 Uhr , einzureichen.

Rüstringen , den 27. Mai 1931.
Stadtmagistrat.

Leine bUHZv - über

MMtle llusüMMle
>drnneLe » 8Io xur Instnnckset ^nng !

Drrer Vpabnnng
Lasse » 8Ie siel » beraten von

^ardsir - ^ LirslSS»
!nur Lasier Ftraks 62. Dslekon 803.

I Xonanlvrtlgnng n . ^ nlarbvltnng von
I Obalselongnes , 8 »Ias nnck IblatratLvn.

k. llsilikgksii . kolÄAki . Mtr Kkulks -Slssük.

mit Vertreklsme.

vo » Sßolr ae » » surkRsu;

vis woäsrus» SSV ^ !
vis keinen blsnsn SHSS
bWe unä Alt bei . . . .,o « «rv

WgemMülM iin ZadeltMe.
Gedenk« der Erwerbslosen!
Gedenke de« Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen i
Gib für «in warmes Mittagessen I

Mdliektes Zimmer
zu vermieten.

Schillerstr . 9, Part , l.

Leeres sep. Zimmer ges.
für alleinst. Pers . zum
1. Juni , wenn möglich
Nähe Börsen- od. Peter¬
straße. Off. u . V. 8279
an die Exped. d. Bl.
Witwe (Rentenemps. u.
sich. Mietez.) sucht 3r.
Wohn. Osf. u. V. 8278
an die Exped. d. Bl.
Brautpaar (Angestellt.)
sucht z. 1. Juli od. spät.
3r. Wohnung . Oss. m.
Preis unter V. 8297 an
die Expedition d. Bl.

LMM»
Tausche 3r. sonn. Unt .-
Wohn. gegen 3r. Ober¬
wohnung . Grenzstr. 45.
Hinterhaus.
Schöne 4«. Part .-W<
nung geg. groß« 8r. od.
kl. 4r. W. zu tauschen.
Offerten unter V. 8274
an die Exped. d. Bl.
Gute Siieschelgrudemit
Wasserkast. geg. Lebens¬
mittel zu vertauschen.
Admiral -Klatt -Str . 20,

1. Etage links.
Schön« sonnig« Werft¬
wohn. geg. 4r. Part .-W.
zu tausch, ges. Meher,
Jeversche Straße 11.

FllhkkO
Zu erfragen

Marienstrahs 29, Part.

LeihbUerei
Schulartikel — Schreib¬

und Rauchwaren.
II Lnnvrt

Börsenstraße7S
NM Mitschsrlichstrgße,

§omlerkl«1
NLsst

IL . LtSlgsolanÄ
u »tt 8 « I»n « Uckni » pksr,,81 » at « It8lr ! i» L « i» "

um 8om »1» Z, S1. m » i.
^bkalivt „StranällLlIs " : 7 .45 Mir. küoststskr: 21 vkr.

^ .uksntliLlt Luk ^VLNFSrooFS SL. 8 Ltulläsn,
Luk vel ^otLnä SL. 3 dis 4 Ltulläsn.

Llldrstartell iw Vorvsrstauk:
Dsnod WallAsrooAS DiD . 8 .—, naed vsi ^ olLllä DIÜ . 8 .80,
«knäls » 8 « « lt»Lck« rcki « » 8t ASASllüder äew Raklldok,

Wer möchte sichm. etw.
Kapital aktiv od. passiv
an gutem Geschäft be¬
teiligen? Oss. unt . V.
8294 an die Exp, d. Bl.

tausendfach bewährt bei
Flechte, Krätze, Jucken,
Ausschlag, Hämorrhoi¬
den, Beinschäden usw.

Zu haben:
Stern -Drog. P . Herms,
Gökerstr. 89, Rathaus-

Drogerie. WilhelmS-
havener Straße 82.

VI0L8
kür

î l8-8IlS!
ru liLbso dsi

psill«!IgLÜo.
Senilllsten
Buchhaltungsbüro und

AmrdnalW
Telefon 183. Deichstr. 20
Bürozeit 14 bis 19 Uhr

färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei,

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft: Gö¬
kerstr.51. Filialen:
Marktstr .16,W'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

KuL0 - « Ylk
lode « « ikS

Mdrt KUllL
Llsnsbnrger 8tr . 2V

rmiiek!
lls. msl llMn

^ngsnarrt
5VilkslmsbLvsn
Läalbertstr . 11

zum
MM

u . „Heimatzauber " für 2,00 RM . Sonntag , den
31. Mai . Absahrt : Rath . Erenzstraße , 14 Uhr.
Rückfahrt 20 Uhr . Karten bei Rath u. Fr . Alberts.
Tel . 1436. — Moderne Autobusse für 38 bzw. 21
Personen zu Gesellschastsfahrten Lm s,Person 3Pf.

L» » ämkl . NS « « « » «I« »

Irr
«Ball.

Ä » k« » s S M » ? LkrrkrrttLrsk

SeverltMsNsksiis
L°7L"""" Mülti MMmä
LvS vstr ranr WM
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen , Vereins -u. Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

Mm « Lli»i>eimrkM
KE . 8«. Fmlm. M.

^ vauervellen
imwsr llosd rvis bsstaullt rum dillizen
kreis , VorLllwsIäullKSll erbsiell

^ UW»RirrkiSd» Dlarsttstr. 44, lei . 1289,

llw Nittvood slltseklisk ssukt uaä
rudiZ wsill AsliedtsrNsull, ullssr Autsr
Vater, LedvisAervatsr uuä 6rokvater
«e »msni »Vrimm

iw 77. vedellszadrs.
Ill tisker Trauer

Derrnine l-rlniin , Feb.UwwsrwLllu
xu§I. iw hillwsu Liier villtsrbiisbsllsll.

küstrillZeu , Veriedtsstraks 6.
Die RsisstrullA erkoixt Lw NoutLZ,

1. 4Ulli, ULedmittLZs2.39 vdr , Luk äew
Lrieädoks iu ^läelldurZ vou äsr La-
psiis LUS.

vis Quecksilber¬
säule steigt!
so Lrsck im Soiisttsn , msins vsmsn unä
vsrrsnl ltlSoststs 2 sit , äis iisldvsrms ffrük-
Ilngsvstssiis mit sommsrliek Isiektsr ru vsr-
tsusoiisn i
Kommen SIs , — pstsrssn kst « isäsr kllr sitss
gesorgt . 0 s kinäsn Sie - Strümpfe , — so rsrt,
sls iiZtts men gsr steine sn . . . Loestsn, — so
isieiit , äsS von ksISsn ffllllsn steine Recks mstir
sein stsnn . . . UntervSseiis , — stüki vis sin
iVsiiendsck . . . Obsriiemcksn, ckis suei , okns
Rosst unck Wests getrogen vsrcksn stünneni
llncksilss Inckisssm groSsn luni -Vsrstsus„Klliiis
WSsoiis kür ksiSs Vsgs " ist , vis men ckss von
pstsrssn nlottt sncksrs srvsrtst , «ommertioi»
nlsckrig. Alse : iisuts nook su
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